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Geschichte der älteren Erwerbungen der Hohenzollern 

in der Niederl^iisitz. 

Vornehmlich nach ungedruckten Aktenstücken der Geheimen Staatsarchive 

zu Berlin, Dresden und Weimar. 

Die Erwerbung der niederlausitzischen Gebiete , welche Preussen schon vor den pariser and 
wiener Friedensschlüssen im zweiten Decenninm dieses Jahrhundert« besass , bildet nicht bloss 
ein wesentliches Stück preussischer Territorialgeschichte, sie ist auch denkwürdig durch ihre 
vielfache Verflechtung mit der Reichsgeschichte des vorreformatorischen Zeitalters. Dennoch 
sind darüber bis jetzt nur ziemlich dürftige und lose an einander gereihte Daten bekannt. Lan- 
cizolle in seiner trefflichen Geschichte der Bildung des preussischen Staats erkannte dies an 
(S. 319) und mustte sich im Wesentlichen an Gundlings Geschichte des Kurfürsten Friedrichs 
des Zweiten halten. Seitdem haben Neumann, Worbs und Andere sich grosse Verdienste 
um die lausitzer Geschichte erworben, doch beschäftigt sich das Hauptwerk, Neumaan's Ge- 
schichte der niederlausitzischen Landvögte, nicht sowohl mit dem Kurfürsten Friedrich dem 
Zweiten , dem die lausitzer Erwerbungen grösstenteils zu verdanken sind , als mit den Unter- 
landvögten, die er einsetzte, während er die Niederlausitz pfandweise besass. In neuester Zeit 
hat Droysen in der Geschichte der preussischen Politik auch die lausitzer Händel berührt und 
einige interessante Mittheilungen über die diplomatischen Verhandlungen aus den Akten des 
Dresdener und Weimarer Archivs gemacht; doch lag es nicht in seiner Aufgabe, das Detail der 
Begebenheiten festzustellen. Auch Palacky's Geschichte von Böhmen geht nicht sehr ausführ- 
lich auf die lausitzer Vorgänge ein ; doch verdanken wir ihr die Mittheilung zweier bis dabin 
nicht bekannter Schreiben der böhmischen Stände und seine Urkundlichen Beiträge zur Geschichte 
Böhmens (in Band XX. der Fontes rerum AuUriocarum) enthalten manches auch für unsern 
Gegenstand werthvolle Aktenstück. 

Als ich im Laufe der letzten vier Jahre mehrere nord- und mitteldeutsche Staatsarchive 
bereiste, um meine Materialien zu einer Geschichte Kurfürst Friedrichs des Zweiten zu vervoll- 
ständigen, habe ich namentlich die reichhaltigen Akten des Dresdener und Weimarer Archivs, 
deren Benutzung mir durch die Liberalität der Königlich-, Grossherzoglich- und Herzoglich- 
Sächsischen Regierungen bereitwilligst gestattet wurde, einer sorgfältigen Durchsicht unterworfen. 
Auch das Berliner Archiv lieferte viele nicht unwichtige Dokumente, die der Riedel'sche Co- 
dex, welcher die Lausitz nur zum Tbeil berücksichtigt, nicht enthält. Meine Aufzeichnungen 
£) ans den Urkunden des ehemals hohenzollernschen Archivs der Plassenbnrg, jetzt zu Bamberg, 
M. kamen hin wieder zu Gute. Ein einzelnes, doch wertbvolles Dokument enthielt das 
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Germanische Museum. Auf Grund dieser ungedrackten, sowie der in den Sammlungen von Rie- 
del, Raumer und Anderen gedruckten Quellen und der spärlichen Nachrichton unsorer Chroniken 
glaube ich die älteren Erwerbungen der Hohenzollern in der Lausitz hier in einem Zusammen- 
hange dargestellt zu haben, wie er bei denjenigen Partieen des deutschen Mittelalters, die 
nicht den Vordergrund der Rcichsgcschichte einnehmen, bei der Beschaffenheit unserer Quellen 
nur selten erreichbar ist. — In die diplomatischen Unterhandlungen bin ich so ausführlich als 
möglich eingegangen, selbst auf die Gefahr hin zu ermüden. Ich glaube, mit Recht. Denn diese 
Unterhandlungen haben nicht bloss ein lokales, sondern ein tiefes kulturhistorisches Interesse. 
Sie geben uns einen Einblick in den damaligen staatlichen Zustand Deutschlands, wie es keine 
allgemeine Darstellung vermag. 

Unser Gegenstand zerfällt in zwei Abschnitte. Der erste behandelt die Kämpfe, welche die 
brandenburgischen Markgrafen mit Sachsen, der zweite die, welche sie mit Böhmen um die Nie- 
derlausitz führten. 



Im Jahre 1421 wurde Friedrich, der zweite, damals siebenjährige Sohn des ersten branden- 
burgischen Kurfürsten aus dem Hause Hohenzollern, mit Hedwig, dem einzigen Kinde des be- 
jahrten Polenkönigs Wladislaw verlobt. Die polnische Krone sollte die Mitgift sein. Seine 
Jugend verbrachte er am polnischen Hofe in Träumen künftiger Grösse. Doch Wladislaw ver- 
mählte sich noch einmal und seine Gemahlin gebar ihm Sohne, während Hedwig in jungen Jahren 
starb. Enttäuscht, doch nicht entniuthigt, kehrte der junge Friedrich nach Deutschland zurück. 
Er war entschlossen, sich ein Land zu schaffen, das, wie er in seinen alten Tagen meinte, ein 
ganzes Königreich sei und über den baltischen Seestrand herrsche. 

Den hohen Erwartungen, die sein kühner Ehrgeiz, gepaart mit grosser Besonnenheit, er- 
weckte, mag er es zum Theil verdankt haben, dass ihm der Vater, mit Ausschluss des älteren 
Bruders Jobann, welcher das fränkische Oberland erhielt, die Mark mit der Kurwnrde zuwandte. 
Sie war den Hohenzollern zugefallen als ein „halb verlorenes Land", voller Wirren, Fehden und 



der Mark überreichte, sprach er scherzend die prophetischen Worte: „Ich leihe dir hiermit mein • 
rechtes väterliches Erbe und wünsche dir dazu Glück, Krieg und Widerwärtigkeit genug." In- 
den wilden Zeiten nach dem Abgang der Ascanicr hatten die Nachbarn überall keck zugegriffen. 
Einzelnes wurde unter dem ersten Hohenzoller wiedergewonnen. Des Sohnes Streben ging zu- 
nächst dahin, die glänzende und gebietende Stellung, welche das brandenburgische Markgraf- 
i thum zu den Zeiten der Ascanier im deutschen Nordosten eingenommen hatte, herzustellen. 
Kaum hatte der Vater die Augen geschlossen, so erhob er seine Forderungen nach allen Seiten. 
Pommern, Meklenburg, der Deutsche Orden, das magdeburger Stift, das sächsische Haus be- 
merkten, dass sie einen „streitgierigen' 1 Nachbar hatten. Im Jahre 1444 brachte er vom 
nürnberger Reichstag ein kaiserliches Privilegium heim, welches ihm das Recht verlieh, alles, 
was der Mark unrechtmässig entrissen worden, wieder an sich zubringen. Damit glaubte er 
einen Rechtstitel erworben zu haben, um auch vertragsmässig von früheren Markgrafen abge- 
tretene Besitzungen zurückzufordern, da die goldene Bulle Kaiser Karls IV. die Entgliederung 
der Kurfürstentümer verbiete. Theils durch blutige Kriege, theils durch unermüdliche Unter- 
handlung, „mit grosser überschwenglicher Mühe, Sorge und Arbeit", wie er am Ende seiner 
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Regierung rühmte, erlangte er den grössten Theil de« Verlorenen wieder, und dehnte seine Herr- 
schaft über neue Gebiete aus. Seine Blicke schweiften vom Niemen bis in den Harz hinein, von 
der Königsau bis an die böhmischen Wälder. Selbst die böhmische Krone stand seinem Streben 
nicht zu hoch. In ihm lebten zuerst die Gedanken, die nach Jahrhunderten den preussischen 
Staat geschaffen haben. Es war eine dynastische Politik, aber sie wurde verfolgt mit einer Un- 
ermüdlichkeit und Hingebung, welche der höchsten Ziele werth war, und sie war die einzig 
mögliche iu einer Zeit, in welcher nur noch der Territorialismus festen Halt und staatliche Ord- 
nung zu schaffen vermochte. Friedrich wusste ihr eine nationale Weihe zu geben, indem er 
seinen Staat betrachtete als einen „Schild der deutschen Zunge* gegen den slavischen Osten, 
der damals das Reich am meisten bedrohte. 

Auch die Lausitz — später Niederlausitz genannt im Gegensatz zu der Oberlausitz, die 
man damals unter dem Namen der Sechsstädte begriff — mochte, wenu der Kurfürst es auch 
aus Rücksicht auf Böhmen niemals ausgesprochen hat, zu den ehemaligen Bestandteilen des 
brandenburgischen Kurfürstenthums gerechnet werden. Nachdem die Eroberungen der Deutseben 
im Wendenlande bis an und über die Spree ausgedehnt waren , hatte sie lange mit der meissner 
Mark als Mark Lausitz unter Markgrafen aus dem Hause Wettin gestanden. Im Beginn des vier- 
zehnten Jahrhunderts war sie durch Kauf an die brandenburgiseben Ascanier gekommen, welche 
damals auch die Oberlausitz besassen. Schon unter den bairischen Markgrafen galt die Lausitz 
als wesentliches Zubehör des brandenburgiseben Kurfürstenthums l ). Dann wurde sie an die 
meissner Markgrafen verpfändet, von diesen durch Kaiser Karl den Vierten eingelösst und end- 
lich sammt der Mark der böhmischen Krone einverleibt, unter welcher sie als Landvogtei ver- 
blieb, als die Mark wieder von Böhmen getrennt wurde. In der Bedrängnis« der Hussitenkriege, 
auf jenem nürnberger Reichstag im Jahre 1422, der einen grossen Zug zur Rettung des von dem 
Polen Korybut hart bedrängten Karlsteins unter der Führung Kurfürst Friedrichs des Ersten von 
Brandenburg ins Werk setzen sollte, verpfändete der gcldbedürftige Kaiser die Landvogtei mit 
ihren Einkünften für 7,859 Schock böhmischer Groschen — dies ist der genaue Betrag, der von 
Mehreren falsch oder ungenau angegeben wird — an den lausitzer Edelmann Hans von Polentz 
und dessen Erben 1 ). Den Titel Landvogt führte Polentz schon früher, wie ich vermuthe, weil 

') Dies ergieht »ich aus drei merkwürdigen Urkunden, deren eine du» Geb. Staatsarchiv zn Berlin aufbewahrt, 
zwei bei Riedel, Cod. II, II, S. 395 — 397 ans dem Münchener Archiv abgedruckt sind. Daria bekennen Sachten, Maina 
und Pfalz, das» »ie mit allen Kaifurrten am Ilofe Kaiser Carl» zu Nürnberg ,111 rad worden vnd uhereyn kitiueu sind vnd mit 

recht vnd vrteyl fuuden haben vnd sprechen für cyn recht Sintdcinmal daz der hnehgeborn Her Ludwig der Römer, 

marggrafe tu brandenborg vnd zu Lusitz. dt« b. r. Kichs oberster kamerer etc. vnser lyeber Ome vnd frunt yu gewer ist der 
Stynune vnd der kure an der wal eyns Romichssen (sie) kuueges, cyn» künftigen keysers vnd auch in besitzutigbe vnd in 
gewer hat daz furstentnin der marke zu brandenborg vnd zu Lusitz, das kamer ampt, die lande, malischaft vnd 
alle zngehornnge dar vffe die kure vnd die Stymrne eyns marggrafen zu brandenborg vnd zu Lusitz bc- 
gruntueatiget ist als das vns vnd den egenanten furalen allen vnd mcynlichen wiezzentlich ist vnd 
offenbar ano allen zwyueT — dcsshalb Ludwig der Römer an allen Rcirusangelegcnheiten nach Recht and Gewobuheit 
theilnehmen soll, so lange ihm nicht Jemand die Marken Brandenburg und Lausitz vor Geriebt abgewönne, d. Nürnberg, 
Donn. nach dem h. Oberutentage 1856. 

') Schon Neuinann (Ledeburs Archiv, V, S. 113. Anni.) hat den Irrthum berichtigt, welcher dio Verpfandung 
in das Jahr 1429 sotzt. Doch da diese Zahl bei neuereu Schriftstellern (Droyson, Prcussiscbo Politik II. S. 47), wieder- 
kehrt and ein zweiter Irrthum, wonach die Pfandsuinmc 16,000 Schock betrug, zu der eben so fabelten Annahme ver- 
anlasst hat, da.« der Pfandschilling bis 1429 auf diesen Metrag erhöht worden sei (Wedokind, Chronik von Som- 
merfeld, S. 81), so sei mir gestattet, darauf zurückzukommen. Die Verpfandung für 7,859 Schock im Jahr« 1122 
steht fest. Die betreffende Urkunde, der sogenannte Königliche Mnjestätsbrief Sigmunds ist schon im vorigen Jahr- 
hundert in den Dcatinata literaria et fragnienta Lusatiac inf.. S. 901, neuerdings von Raamcr (Cod. cont I, S. 90), 
sowie in Neumanns Geschichte der uiederlausitxischcn Landrögte, abgedruckt worden. Ein Transsumt desselben, 
ausgestellt vom Rath der Stadt Luckan, d. Munt, nach Pfingsten 1450, befindet sich im Original, die Bestätigung desselben, 
durch Konig Georg von Böhmen, welcher der Brief selbst inserirt ist, d. Kger, Freit, vor luvoeavit 1461 , abschriftlich (Kur- 
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ihm Schloss und Stadt Lübbeo verpfändet and dabei die Landvogtei in Amtmanns weise, das beisst, 
gegen die Verpflichtung, den Ueberschuss der Einnabrae Aber die Ausgabe an den Landesherrn 
abzuführen, oder sonst mit beschrankten Einkünften fibertragen worden war 1 ). 

Als Hans von Polentz in den letzten dreissiger Jahren gestorben war, fibernahm dessen 
Vetter Nickel von Polentz als Vormund seiner Söhne — beide hiessen Jakob — die Verwaltung 
der Landvogtei mit Zustimmung Kaiser Albrechts*), der von Beinern Schwiegervater Sigmund 
auch die Nachfolge auf den Thronen von Böhmen und Ungarn geerbt hatte. Schon zur Zeit des 
Hans von Polentz, als die Lausitz unaufhörlich durch Einfalle der Hussiten zu leiden hatte, 
waren die meissner Markgrafen, denen auch die Landgrafschaft Thüringen, endlich durch Kaiser 
Sigmunds Gunst auch das Herzogtbum Sachsen mit der Kur würde zugefallen war, nachdem sie 
schon eine sehr grosse Zahl böhmischer Besitzungen diesseit und jenseit der Gebirge an sich 
gebracht hatten, eifrig bemüht, auch einzelne Tbeile der Lausitz ffir sich Zugewinnen. 

Im Jahre 1424 waren die Herrn von Cottbus unter sächsischen Schutz getreten; dann 
wurde Schloss Finsterwaldc gekauft, das bis dabin zur Lausitz gehört und sich auch eine Zeit 
lang im Besitz des Hans von Polentz befunden hatte; 1435 begab sich auch das Kloster 
Dobriluck, 1437 die Schenken von Landsberg aus Feindseligkeit gegen die von Bieberstein mit 
ihrem Schloss Teupitz unter die sächsische Schutzherrscbaft 1 ). Hans von Polentz musste das 
geschehen lassen, da er sieb nur mit sächsischer Hülfe gegen die Hussiten zu behaupten ver- 
mochte und sogar gezwungen war, förmlich in den Dienst des Kurfürsten von Sachsen zu treten. 

Aber auch Kurfürst Friedrich der Erste von Brandenburg hatte , und zwar früher als die 
Wettiner, sein Augenmerk auf die Lausitz geworfen. So nahm er 1414 als Hauptmann der 
Mark, noch ehe ihm die Kurwürde Ubertragen war, den Johann von Torgau mit seinem Schloss 
Zossen „gleich andern seinen Herrn und Mannen* in Schutz, wogegen dieser sich „zu ihm und 
seinen Erben setzte und ihm das Schloss gegen Jedermann, ausgenommen König und Krone von 



märkisch« Lebnscopiallmcb, XIX, F. 4) im Berliner Staatsarchiv. Die falsche Zahl 1439 i«t ein Versehen Gundlings 
{Üben und Thaten Friedrich» des Andern S.26). Denn er fügt hiniu, die Vcrpftadang habe auf einem nürnberger Reich*!«« 
stattgefunden. Ein solcher wurde nun xwar 1422, doch nicht 1429 geholten, da in diesem Jahr der Kaiser die Forsten nach 
Prosburg berief, weil er dauernd verhindert war, im Reich zu erscheinen (Asrhhach, Gesrh. Kaiser Sigmunds 111.807 n. folg., 
Droysen, Preoss. PoL I, S.ßOä u.folg.). Nach Gundling wurde der Sachverhalt noch mehr dadurch verdunkelt, dass Gerkcn 
(Cod. dipl. Br., VUI, S. 676. Anm.) die Ton Gundling unbestimmt gelassene Pfandsnmme auf 16,000 Schock angab, offenbar 
ein Rückschluss, den er aus der Urkunde von 1448 (siehe uuten) machte, wonach die Polcnti die Landvogtei an Kurfürst 
Friedrich den Zweiten weiter verpfändeten. Wir werden sehen, dass der Kurfürst sich nur tum Schein von ihnen über 16,000 
Schock quittiren Hess, dass er aber von der böhmischen Krone nie mehr als 7,859 Schock zurückverlangt hat Dass 
den Polentz nicht mehr als diese Summe verschrieben wurde , dafür sind entscheidend die zwei BesUtigungshriefe Aber den 
Pfandbesitz der Lausitz, welcho sich der Kurfürst von den Königen Ladislaw and Georg ausstellen liess (s. unten). In dem 
einen ist die den Polentaen verschriebene Summe, welche sie zuletzt zu fordern hatten, auf 7,869 Schock angegeben, in der 
andern wird der Königliche Majestätabricf vom Jahr« 1422 und nur dieser ausdrücklich bestätigt. Die Bestätigung des 
Königs Ladislaw findet sich im Kurmärkischcn Lebnscopialbuch des Berliner Staatsarchivs, Bd. XIX. F. 1. 

') Die Destinatar S. 915-926 und S. 1006-1012, enthalten eine Anzahl Urkunden ans den Jahren 1414 bis 1421, 
worin sich Polontx «Vogt zu Lusicz* neunt. Ni-umann (Gesch. von Lübben. I, S. 66) scheint anzunehmen, dass ihm mit 
der Landvogtei stillschweigend such Lübben für die 7,859 Schock verpfändet wurde. Bis der Beweis dafür beigebracht ist, 
halte ich das für eine Conjcctur. Viel wahrscheinlicher ist, dass Polentz, als er zuerst zum Vogt ernannt wurde, auch Lübben 
erhielt, die damalige Residenz der Vögte, an welcher die Landvogtei gleichsam haftete. Später verkauften dio Pvlenta Lübben 
an den Kurfürsten für 10,000 Gulden, uud König Ladislaus bestätigte diesen Kauf nach seinem Regierungsantritt. Wie 
hätte das geschehen können, wenn nirbt die l'oleutz Lübben auf Grund einer liegenderen Verpfändung besessen! Später 
wurden dem Hans von Polentz dann für die 7, 859 Schock auch dir übrigen Einkünfte der Landvogtei überlassen. 

*) Dieser Zustimmung ist getischt in einem Schreiben des Kurfürsten von Sachsen an den kaiserlichen Commissar 
Reinprccht von Kberstorff, F. 76. eines die lausitzer Händel betreffenden Heftes Abschriften im Geheimen Staatsarchiv 
zu Dresden, welches ich fortan der Kürze halber als Dresdner Copialbnch (Dr. Cpb.) bezeichnen werde. 

») Worbs. Invent. dipl. Lus. inf., S. 239 u. 249. Riedel, Cod. 1, XI, S. 257. Vgl. Neu mann, Landvögte, II, S. 59- 
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Böhmen, offen xn halten" versprach. Der böhmischen Lehnshoheit wurde sonst nicht Erwähnung 
gethan. Auch die Schenken von Landsberg stellten sich 1431 in ähnlicher Weise mit Tenpitz 
und Peitz unter brandenburgischen Schutz. 1 ) Freilich mochte Zossen, vielleicht auch Teupitz, als 
streitig zwischen Brandenburg und der Lausitz betrachtet werden*). Doch auch das alte Ge- 
schlecht der von lleburg (Eilenburg) und die Edlen von Bieberstein suchte der Kurfürst an seinen 
Hof zu fesseln. Er vertraute ihnen zweimal die Statthalterschaft in der Mark an. 

Mit dem Regierungsantritt Kaiser Albrechts eröffneten sich dem brandenburgiscben wie dem 
sächsischen Hause die glänzendsten Aussichten. Die Ungarn hatten ihu willig als Konig aner- 
kannt, die böhmischen Hussiten proklamirten den polnischen Prinzen Casimir. Der Kaiser 
musste gegen diese zu Felde ziehn. Die brandenburgischen und sächsischen Fürsten waren 
fast die einzigen, welche ihm mit bewaffneter Hand Hälfe leisteten. Welche Beweggrunde die 
Hohenzollern zu solcher Bereitwilligkeit veranlassten in einem Unternehmen, welches das öster- 
reichische Hausinteresse, nicht ihre Pflicht als Reichsfürsten berührte, lässt sich aus den Aeus- 
serungen eines Eingeweihten') errathen. Markgraf Albrecht, der dritte Sohn Kurfürst Friedrich's 
des Ersten, den die Geschichte unter dem Namen des deutschen Achilles kennt, sollte gleich 
seinem Vater, der im Dienste Kaiser Sigmunds zur Mark Brandenburg gekommen war| als 
Heerführer im Dienste des neuen Kaisers seinem Hause Land und Leute zu erwerben suchen. 
Und hier treten die ersten Absichten der Hohenzollern auf Schlesien hervor. Kaum mit der 
Mark belehnt, hatte Friedrich der Erste sogleich seine Blicke nach dieser Seite geworfen. Zwei 
seiner Töchter hatte er mit schlesischen Herzögen vermählt , deren Interessen mit den seinigen 
kaum etwas gemein hatten. Schon 1418 verlobte er die älteste, Elisabeth, dem Herzog Ludwig 
von Liegnitz- Brieg; eine jüngere, Barbara, heirathete den Herzog Johann von Oppeln. 4 ) Kam dann 
noch die polnische Krone hinzu , so war hier im Nordosten und an der schwächsten Stelle des 
Reichs eine Hausmacht begründet, welche den Hohenzollern die nächste Anwartschaft auf das 
Kaiserthum zu sichern schien. Es war ein neuer Schritt auf diesem Wege, dass Markgraf 
Albrecht sich vom Kaiser bei der Rückkehr von dem erfolglosen Zuge gegen Tabor die Haupt- 
mannschaft von Breslau und Schlesien fibertragen Hess. Was es damit auf sich hatte, darauf 
deutet schon der Umstand, dass ihm gestattet wurde, sich durch einen Unterhauptmann ver- 
treten zu lassen. Allerdings Hess ihn seine persönliche Tüchtigkeit und Tapferkeit als den ge- 
eigneten Mann erscheinen, um die von Polen her drohenden Angriffe abzuwehren; doch nicht 
minder war damit eine Belohnung für die dem Kaiser geleistete Unterstützung beabsichtigt. Bei 
der Geldnoth des Reichsoberhaupts wurde das ausgesetzte Gebalt nicht immer baar gezahlt, 
s 

') Räumer, Cod. cont. I, S. 79. Riedel, Cod. II, IV, S. 126. ») Ledebur, Archiv III, S. 129. Fidicin, Teltow, 8. 64. 

•) Eyb, hg. von Höfler (Quellensammlang ffir fränkische Geschichte 1, S. 188). Der getrene Diener des hobenzollern- 
schen Hanse* rtth hier dem Sohn Markgraf Albrecbti sich vom Kaiser für geleistete Kriegsdienste die Anwart- 
schaft auf Fnrstentbumcr, Grafschaften und Herrschaften im Reich und in des Kaisers Erblinden verschreiben 
an lassen. Mau müsse sich nach solchen erkundigen, am sie dem Kaiser anzuzeigen. Dann nennt er die Grafschaft Katzen- 
rlubfgen und Jülich-Berg. Endlieh rfth er seinem Herrn, sich die Uauptuannschaft über Schlesien mit einem Jahrgthalt 
übertragen und das angesammefto Dionstgeld auf die SUdte verschreiben zu lassen. Ebenso habe Markgraf Albrecht sich bei 
dar KOckkehr von Tabor von König Albrecht zu Frag die Uauptmannschaft in Schlesien geben lassen, wobei Eyb selbst als 
Rath gewesen sei (S. 146). — Albrecht« Ernennungspatent, erst in Breslau am 3. Marz ausgestellt, ist von Minotoli im Kais. 
Buch, S. 409. abgtd ruckt, doch fehlt der Schluss. Das Original, sowie ein Befehl des Kaisers an die Schleuer, dem Mark- 
grafen zu gehorchen, d. Mittw. nach Reminiscere (4. Min) sind mir im Bamberger Archiv zu Gesicht gekommen. — 
Ich erwähne diese schlesischen Verhältnisse etwas ausführlicher, weil im Zusammenhange mit ihnen die Absichten auf die 
polnische Krone, dann auf die Lausitz erst als Theile einer planmissig angelegten Vergrosssernngspolitik ihre recht« Bedeu- 
tung erhalten. 

«) Riedel, Frcus.1, Königshaus, II, 8. 596. 
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sondern angesammelt und auf Besitzungen verschrieben, die der Pfandinhaber bei günstiger 
Gelegenheit erblich an sich zn bringen suchte. 

Aehnlich waren die Absichten der sächsischen Herzöge. Kaiser Albrecht hatte Töchter, 
keine Söhne. Es galt, wenn nicht eine Heirath mit einer dieser Töchter und die Nachfolge auf 
den Thronen von Böhmen und Ungarn, welche wohl auch die Erhebung auf den Kaisertbron 
nach sich gezogen hatte, doch die Erwerbung der Lausitz und der Sechsstädte durchzusetzen. 
Nach der Behauptung des Kurfürsten von Sachsen hatte ihn der Kaiser gleich nach stattgefun- 
dener Wahl durch Gesandte bitten lassen, sich der Lausitz anzunehmen. Im Feldlager vor Tabor, 
Mitte August 1438 1 ), kam die Sache von Neuem zur Sprache. Die sächsischen Herzöge mögen 
schon hier die Einwilligang des Kaisers znr Einlösung der Landvogtei von den Polentzen nach- 
gesucht haben. Albrecht, der wohl wenig Lust hatte, es durch Abtretung eines böhmischen 
Kronlandes an das den Böhmen verhasste Hans Wettin, das sein Emporkommen den Hussiten- 
kriegen verdankte, mit der ganzen Nation zu verderben, wiederholte nur die Bitte, Sachsen möge 
das Land in Schutz nehmen. Doch als im folgenden Jahre der Landgraf von Hessen, Graf Hein- 
rich von Schwarzburg und andere sächsische Abgesandte nach Presburg kamen , um die Verlo- 
bung Anna's , der Tochter des Kaisers, mit Herzog Wilhelm, dem Bruder des Kurfürsten von 
Sachsen, abznschliessen, wurde nochmals über die Lausitz unterhandelt; und diesmal scheint 
der Kaiser, wenn er auch keine schriftliche Verpflichtung einging, sondern selbst nach sächsischer 
Aussage nur mündlich seine frühere Aufforderung wiederholte, doch damit die Zusage verbunden 
zu haben, dass er die Besitznahme des Landes durch die sächsischen Herzöge stillschweigend 
geschehen lassen werde. Denn nun machte der Kurfürst von Sachsen die Polente förmlich mit 
dem Verlangen des Kaisers bekannt. Diese niussten in lebhafte Besorgniss gerathen. Wenn die 
sächsischen Herzöge fortfuhren , die Lausitz zu beschützen , wie sie bisher gethan , wenn sie ein 
SchloBS nach dem andern an sich zogen , wenn sie dabei von dem böhmischen Herrecherhause 
unterstützt wurden, so konnte den Polentzen das Land, in welchem sie ihr Vermögen angelegt 
hatten, nach und nach ganz verloren gehen. Eine genügende Entschädigung hatte Sachsen schwer- 
lich im Sinne, wie es denn später die Familie Colditz ohne Geldopfer aus der ihr verpfändeten 
Hauptmannschaft über die Sechsstädte zu verdrängen suchte. Vielleicht hatten die Polentz 
auch wenig Last, ein Amt abzutreten, das ihnen eine beinahe fürstliche Stellung verlieh. Endlich 
hatte der Majestätsbrief Sigmunds nur dem Hans von Polentz selbst bei Lebzeiten oder auf dem 
Todbette, nicht seinen Erben, gestattet, die Landvogtei und zwar an keinen fremden Fürsten oder 
Geistlichen weiter zu verpfänden. Geschah es dennoch, ohne dass der Kaiser als böhmischer 
König in schriftlicher und verbindlicher Weise eingewilligt hatte, so konnten die» Polentz von 
einem späteren böhmischen König oder den böhmischen Ständen zur Rechenschaft gezogen werden. 

Nickel von Polentz ergriff einen Ausweg, der nahe genng lag. Schon in den letzten Zeiten 
des Hans von Polentz, gleich nach dem Tode Kaiser Sigmunds, wo die sächsischen Absichten 
bereits deutlich hervorgetreten sein mögen, hatte ein lebhafter Verkehr der Lausitzer mit Bran- 
denburg stattgefunden.') Fast scheint es, dass auch die Markgrafen schon damals die Lausitz 
in ihre Berechnungen gezogen und deshalb Reibungen zwischen ihnen und den sächsischen Her- 

'} In dem bereits erwähnten Dresdner Copialbuch, F. 72 u. folg. befindet sieb eine Denkschrift anter den Titel: 
.Anfang des Handels nm das Land zn Lausitz durch nnsern Ilcrro von Sachsen etc. gehabt*, ans welcher ich die meisten 
Angaben über die erste Entwicklung der laositzer Handel geschöpft habe. Sie enthält nnr ein Paar chronologische Angaben 
and wirft die Dinge zuweilen, wie e» scheint, nicht ohne Tendenz durch einander, so dass »ich nnr durch Vergleich mit 
bekannten Daten du RichUge finden la*»t Als den Tag, wo die obige Unterhandlung vor Tabor stattfand, gtebt sie Sonnab. 
nach H. Asromt an. 

') Neumann, Gesch. tob Lobbe», I, S. 69. 
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zögen stattgefunden haben. Wenigstens wurden damals Bertiner und Kölner Bürgern vor Guben 
von sächsischen Unterthanen Pferde, Wagen, Armbrüste und Geld genommen, wofür Kurfürst 
Friedrich der Zweite noch nach Jahren Schadenersatz verlangte. 1 ) Friedrieh der Erste mochte 
es in seinen alten Tagen nicht mit dem sächsischen Hause verderben. Doch kaum hatte der 
Sohn nach dem Tode des Vaters den Märkern im Herbst 1440 die Huldigung abgenommen, so 
begab »ich Nickel von Polentz mit der Lausitz in dessen Schutz. Schon in der ersten Hälfte des 
December war man zum Abscbluss gekommen.') Der Vertrag wurde auf drei Jahre ausgedehnt 
und ein jährliches Schutzgeld von 500 rhein. Gulden verheissen. Dafür verpflichtete sich der 
Kurfürst, die Lausitz gleich Beinen eigenen Landen gegen Feinde zu beschirmen, auch Jedermann 
der vor den ordentlichen Gerichten oder, wenn diese sich seiner nicht annähmen, vor Herren, 
Mannen und Städten der Lausitz kein Recht nehmen, sowie alle, welche sich dem Vogt wider- 
setzen und vom Lande loBreissen wollten oder schon losgerissen hätten, auf eigene Kosten, doch 
mit Hülfe der Lausitzer, zum Gehorsam zu bringen. Die Lausitz aber sollte verpflichtet sein, 
dem Kurfürsten gegen jeden Feind, ausser König und Krone von Böhmen, beizustehen. Wenn 
Jemand bei einem Heerzuge seine Anzahl Lente nicht stellen wollte, sollte ihn der Kurfürst dazu 
zwingen helfen. Der förmliche Abschluß des Vertrages fand erst am 3. Januar 1441 statt, 
wahrscheinlich, weil jetzt die lausitzer Stände zusammentraten, um ihre Einwilligung zu geben. 
In einem besonderen Vertrage versprach der Landvogt, jede Weihnacht, von der nächsten an 
gerechnet, das Schutzgeld zu zahlen oder allen Schaden, der dem Kurfürsten ans säumiger Zah- 
lung bei Christen oder Juden erwachse, zu ersetzen.') 

Dass Nickel von Polentz, wie erzählt wird, durch die schwankenden und unruhigen Zustände 
Böhmens zu diesem ungewöhnlichen Schritt veranlasst worden sei, halte ich nicht für wahr- 
scheinlich, da sich auch nicht die mindeste Spur findet, dass die böhmischen Verhältnisse, welche 
sieh allerdings in der Zeit der Anarchie nach König Albrechts Tode schlimm genug gestalteten, 
auf die Lausitz gerade damals einen besonders störenden Einfluss ausgeübt hätten. Jedenfalls 
hatte sie weniger von feindlichen Einfällen zu besorgen, als zu der Zeit, wo Kaiser Sigmund 
und dann sein Nachfolger Albrecht Bich mit Gewalt Gehorsam zu verschaffen suchten. Wenig- 
stens befand sich Nickel in einer ungleich günstigeren Lage als Hans von Polentz zur Zeit 
der Hussitenkriege. Viel schlimmer stand es damals im Gebiet der Sechsstädte, die sieh 
jedoch deshalb nicht unter den Schutz eines fremden Fürsten begaben. Die Kampflust der Tabo- 
riten war in den langen Kriegszeiten ermattet; ihre Zahl wie ihr Einfluss waren in rascher Ab- 
nahme; neben ihnen erhoben sich mehr und mehr die gemässigteren Calixtiner. Je mehr die 
Uneinigkeit dieser Parteien das Böbmerland beunruhigte, desto weniger hatten die Nachbarländer 
zu fürchten. Auch die Autorität des Landvogts den Lausitzeru gegenüber scheint nur insofern 
bedroht gewesen zu sein, als die bereits genannten Edlen und das Kloster Dobriluck sich durch die 
Verbindung mit Sachsen seiner obrigkeitlichen Gewalt und Gerichtsbarkeit zu entziehen suchten. 
Die Zustimmung der Landstände zu dem Vertrage, ja ihre Theilnahme an den Lasten, die der- 
selbe auferlegte, lässt vielmehr voraussetzen, dass das Ansehen des Landvogts im Allgemeinen 
nicht bestritten wurde. Wir wissen nicht, wie zahlreich der Landtag, der dem Vertrage beitrat, 
besucht war, doch die Mehrzahl der Stände muss gegenwärtig gewesen sein; eine geringe Zahl 



') 8. onten die Correapondem über eine auf den 26. Juli H44 nach TrenenbrieUea anberaumte Tagfahrt, ans dem 
Weimarer Archir. 

r i Beim Absehluu des Waffenstillstände» mit Sachten am 10. December 1440 fahrt« d«r Kurfürst bereite dun Titel: 
.Oberster Verweser des Lande» in UtuiU.' Biedel. Cod. II, IV, 8. 224. 



') Riedel, Cod. II, IV, 8. 227 ud 229. 
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wäre schwerlich die Verpflichtung eingegangreu, dem Kurfürsten bei der Unterwerfung der übrigen 
Beistand zu leisten. Unter den neueren Schriftstellern hat nur einer 1 ) die hier vertretene Ansicht 
duss Nickel von Polente durch die Absichten der sächsischen Herzöge in seiner Handlungsweise 
bestimmt worden sei, ausgesprochen, ohne sie jedoch zu begründen. Andere Veranlassungen 
mögen mitgewirkt haben. Bs sind Andeutungen vorhanden, das« es an Fehden im Innern wie 
an Angriffen von aussen nicht fehlte. So wird ein Kriegszug erwähnt, den die Lausitzer im 
Frühjahr 1440 nach Sorau,") wahrscheinlich gegen die Herzoge von Sagan, unternahmen, die 
mit den Bieberstein auch später wegen jener Stadt in Zwist lagen und sich derselben bemäch- 
tigt hatten. Welchen Einfluss solche Feindseligkeiten auf den Entschluss des Nickel von Polents 
gehabt haben mögen, sei dahingestellt Jedenfalls legt der Schutzvertrag den meisten Nachdruck 
auf die Unterwerfung solcher, welche sich von dem Lande losreissen wollten, und damit waren 
schwerlich Andere gemeint, als die unter sächsischen Schutz Getretenen, die nun durch die 
brandenburgischen Waffen zum Gehorsam zurückgeführt werden sollten. 

Damit war der Kampf der beiden Fürstenhäuser um die Lausitz eröffnet. Doch nicht um 
diese allein handelte es sich, im Hintergrunde stand die böhmische Krone, das Ziel des säch- 
sischen Ehrgeizes von dem Augenblick an, wo Herzog Wilhelm um die Hand der Kaisertochter 
Anna angebalten hatte. Seit dem Wahltage im Februar 1440, wo Kurfürst Friedrich der Erste 
von Brandenburg oder einer seiner Söhne den böhmischen Ständen vorgeschlagen worden war, 
and der Vater die grosse Mehrheit aller Stimmen für sich gehabt hatte, bis man ihn wegen seines 
hoben Alters fallen liess, war sie auch den Hoffnungen der Markgrafen näher gerückt. Zwar hatte 
Elisabeth, Kaiser Albrechts Wittwe, nach dem Tode ihres Gemahls einen Sohn geboren, doch 
wer mochte vorhersagen, was aus diesem Kinde werden würde, dessen Erbrecht man weder 
in Ungarn noch in Böhmen anerkennen wollte? 

Auch an einem anderen Punkte hatte eben ein Zusammenstoss der brandenburgischen nnd 
sächsischen Hausinteressen stattgefunden, als die Herzöge ihren leichtsinnigen Bruder Sigmund, 
dem sie sein Erbtheil abgedrungen hatten , an die Spitze des Würzburger Bisthums zu bringen 
wussteu, welches die Markgrafen als natürlichen Bereich ihres politischen Einflusses betrachteten. 
Es war zum Kriege gekommen. Sowohl in Franken als in der Mark hatten die Sachsen den 
Kürzereu gezogen. Am 10. December 1440 hatte man Waffenstillstand geschlossen. Es war ein 
erster Sieg Markgraf Friedrichs in der lausitzer Sache, dass sich Sachsen in der Waffenstillstands- 
urkunde seinen Titel eines „obersten Verwesers der Lausitz 1 ' gefallen liess. 

Doch bald nahmen die Dinge eine Wendung, welche die Lausitzer Frage auf längere Zeit 
zu vertagen schien. Beide Fürstenhäuser waren erst in den letzten Jahrzehnten zur Kurwürde 
emporgestiegen und fühlten sich in den neuen Besitzungen nicht so fest, wie die anderen fürst- 
lichen Hauser in ihren alten Erblanden. Mit offnem Groll oder mühsam verhehltem Neide blickten 
die Wittelsbacher auf das Emporkommen der Hohenzollern ; in dem Hause Wettin sahen die Böhmen 
ihren ärgsten Feind. So war man von beiden Seiten auf das engste Zusammenbalten angewiesen. 

Den Markgrafen inusste die Verbindung mit den sächsischen Herzögen besonders werthvoll 
erscheinen, da ihre weit auseinander gelegenen fränkischen und brandenburgischen Besitzungen 
dadurch mit den sächsischen Gebieten zu einer kompakten Masse verschmolzen, das Reich in 
einem breiten Gürtel von dem Nordosten nach dem Südwesten umspannten, das Bindeglied 

') Palacky, Gesch. ron Böhmen, IV, I. S. 321. Vgl. Lancixolle. Bildung de» preusiUchen Staat* S. 830 und 
Droyetn, Prent*. Pol. II, S. 47. 

*) Neumann, Geich, von Lubben, I, S. 73. Zwar ist hier behauptet, der Tod d«i leUrteo Hersog» von Sagan habe 
den biabarigen Fehden ein Ende gemacht. Doch wetshalb konnten nicht neue entstanden «ein ? 
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zwischen dem Norden and Süden bildeten and den beiden Häusern einen entscheidenden Kinflass 
auf die Reichsangelegenheiten sicherten. Bs war ohne Zweifel der Plan Friedrichs des Ersten 
von Brandenbarg, sich durch diese Coalition die künftige Lenkung der Reichsgeechicke zu 
sichern, bis die Macht seines Hausee genug erstarkt sein wurde, am sich ganz auf eigene FUsse 
zu stellen. Und dahin war es bis jetzt noch nicht gekommen. Ohnehin waren die Zeiten kritisch. 
Rom und das basler Concil lagen im Kampf; jede Verwicklung im Reich wurde dadurch gefahr- 
voller, durch die Verflechtung mit den kirchlichen Intriguen unabsehbar in ihren Folgen. Die 
geistlichen und weltlichen Kurfarsten , wie verschieden auch ihre Interessen waren , fanden 
es gerathen, sich so eng als möglich an einander anzoschliessen. Welche Stellung der neue 
Kaiser, der Steiermarker Friedrich, einnehmen würde, lag noch im Dunkel. Wie haltlos immer 
namentlich dieser Kaiser dagestanden hat, wie wenig er das Ansehn der Reichsgewalt nach innen 
und aussen geltend zu machen wusste , das Kaiserthum war noch immer eine gewaltige Macht; 
denn noch lebte im Volke das Bedürfniss einer höchsten sichtbaren Autorität im Geistlichen wie 
im Weltlichen. Zu schwach, um zu schaffen und aufzurichten, war es stark genug, den Einen 
zu heben und den Andern zu drücken. Als „der Brunnen , da alles Recht aus flensst", konnte 
es mit seinen Pergamenten und Siegeln die Welt in Flammen setzen. 

So kam es zur Aussöhnung beider Fürstenhäuser. Die Erbeinigung wurde erneuert und 
durch die bereits früher beschlossene Vermahlung Markgraf Friedrichs mit Katharina von Sach- 
sen , Schwester der Herzöge , von Neuem besiegelt. In Betreff der Lausitz kam es freilich zu 
keinem bestimmten Abkommen; der Friedensschluss zu Halle am 3. April 1441 ') überging die- 
selbe mit Stillschweigen. Gleichwohl durfte der Markgraf hoffen, in seiner Schutzherrschaft aber 
das Land von sächsischer Seite nicht gestört zu werden. Noch Anfang Mai schien der Korfürst 
von Sachsen dieselbe anzuerkennen , indem er den Markgrafen anging, den Nickel von Polentz 
zur Befriedigung von Schuld forderungen anzuhalten, welche sächsische Cnterthanen gegen diesen 
erhoben hatten. Der Markgraf versprach in der Tbat, den Polentz zu einem Tage nach Witten- 
berg mitzubringen , um die Sache zu erledigen.') Um sich noch mehr sicher zu stellen, hatte er 
bei dem Friedensschluss zu Halle einen vorläufigen Vertrag mit den Herzögen abgeschlossen, 
wonach sie bis zur förmlichen Erneuerung der Erbeinigung, die wegen einiger vorzunehmender 
Abänderungen Bpäter stattfinden sollte, sich verpflichteten, dass inzwischen jeder von ihnen 
des Andern „Diener, Land und Leute, die ihm zu versprechen stehen, sie seien in seinen oder 
anderen Landen, gleich seinen eigenen Unterthanen getreulich schützen und schirmen und 
auch keiner ihrer Unterthanen die des Andern vergewaltigen oder überziehen sollte." Die darauf 
zu Naumburg am 18. Juli erneuerte Erbeinigung bestimmte, dass „sie und ihre Erben sich ein- 
ander freundlich meinen, ehren, fördern, verantworten, einer des andern Schaden warnen und 
sein Bestes mit Worten und Werken getreulich vornehmen solle , gleicher Weise als ob es einen 
jeglichen von ihnen leiblich selbst antreffe." — Keiner sollte des Andern Feind werden oder 
dessen Diener gegen ihren Herrn in Schutz nehmen, Zwistigkeiten friedlich geschlichtet werden 
u. s. w.*) Doch schon ehe es zu diesen Verträgen kam, hatte Sachsen von Neuem in die lausitzer 
Verhältnisse eingegriffen. Die Herren von Cottbus lagen damals wegen ihrer Herrschaft in Streit 
mit dem kaiserlichen Kanzler Caspar Schlick. Im Jahre 1420 oder nicht lange vorher 4 ) hatten 

•) 8. die Urkunden bei Riedel, Cod., II, IV, S. 240-244. 

») d. Berlin. Mont. nach JubiUt* (8. Mai) 1441. Originsl de» Weim. Aren. 

») Riedel . Cod. II. IV, S.2S9 and 245. 

*) An 14. Juli 14A4 bekunten Tor den lUtii ron Köln drei kölnische Ksafleute, Gersrt tu der Hosen, Dietr. Poilicb 
and Henau ni Hennerden. du* Husens Sohne «le bei Crossen in Schlesien beruht bitten, wie »indern*ester¥ur- 
lodenre gother Heiltonn »srt ri.rciien Jsre off rmb den trynt leden sy\ und de« mitbennbleo Johinn 
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die Sflhne des Hans von Cottbus, der damals die Herrschaft beftass, die Wagen einer Gesellschaft 
Kaufleute aus der Reichsstadt Köln Uberfallen and ihnen baares Geld und Kaufmannswaaren ab- 
genommen. Auf die Klage der Kölner verglich Kaiser Sigmund auf dem Breslauer Reichstag 
im Jahre 1420 die Parteien dahin, dass der von Cottbus 2,500 Schock böhm. Groschen Entschä- 
digung zahlen und wenn dies nicht innerhalb der bestimmten Termine geschehe, Beine Herrschaft 
an den Kaiser abtreten sollte. Da nun der Cottbusser, obwohl er in den Vergleich gewilligt 
hatte, nicht zahlte, so wandten sich die Kölner nochmals klagend an den Kaiser, der sie nun 
durch die für die damaligen Zustande des Reichs charakteristische Erlaobnias zufrieden stellte, 
sich für die ihnen zugesprochene Geldsumme an den in die Reichsacht Verfallenen schadlos zu 
halten. Die ihm damit verfallene Herrschaft Cottbus trat der Kaiser an seinen Kanzler Schlick 
und dessen Gemahlin, Herzogin Agnes von Oels, ab, wofür diese 800 Schock Gr. zahlen sollten. 
Kaiser Albrecht bestätigte später die Verleihung, indem er die Zahlung dieser Vergütigung er- 
liess, ebenso nach dessen Tode Heina der Gunst des einflussreichen Kanzlers bedürftige Wittwe 
Elisabeth. Diese beauftragte dann unterm 25. Juli 1440 den Herzog Heinrich von Crossen die 
damaligen Besitzer von Cottbus, Lothar und Reinhart, vorzuladen und sie unter dem Beisitz eines 
aus Edelleuten zusammengesetzten Gerichtshofes gütlich oder durch Rechtserkenntniss zur Be- 
friedigung der Familie Schlick anzuhalten. Da die Cottbusser nach viermaliger Vorladung nicht 
erschienen waren, verurtheilte der Herzog dieselben am 18. Juli 1441 zur Zahlung der 2,500 
Schock Gr. oder Abtretung der Herrschaft. In dieser Bedrängnis» hatten die Verurtheilten eiue 
Stütze gesucht und sich am 23. Februar desselben Jahres in den Schutz des Kurfürsten von 
Sachsen begeben. Am 19. Marz that dasselbe Ulrich von Bieberstein mit seinen Schlössern 
Friedland, Hammerstein, Forste und der Stadt Sommerfeld. Beide Verträge 1 ) wurden auf zehn 
Jahr geschlossen. Unter den Feinden, gegen die man sich gemeinsam vertheidigen wollte, 
wurden die Markgrafen von Brandenborg allein namhaft gemacht. Diese Vertrage wurden durch 
den Frieden von Halle nicht rückgängig gemacht, da Ulrich von Bieberstein noch 1447 unter 
den Schutzbefohlenen Sachsens aufgeführt ist. Wie unabhängig sich in Folge dessen diese 
lausitzer Herren gebebrdeteu, ergiebt sich daraus, dass Bieberstein Anfang August 1442 auf 
eigene Hand mit den Sechsstädten ein Bündnis« zur Aufrechterhaltung der Sicherheit der Strassen 
gegen die von Donin und Berka abschloss. 8 ) So sah sich der Markgraf in eine schlimme Alter- 
native versetzt. Da sich die Lausitz als solche durch den mit Nickel von Polentz und den Stän- 
den geschlossenen Vertrag unter seine Schutzberrschaft begeben hatte, so durfte er diesen Ver- 
trag für Jeden, also auch für die sächsischen Schützlinge bindend erachten. Wurden diese gleich- 
wohl von Sachsen unterstützt, so blieb ihm nichts übrig, als sie entweder mit Gewalt zu unter- 
werfen, was von Sachsen als Bruch der Erbeinigung ausgelegt werden mochte, oder den mit den 
Lausitzern geschlossenen Vertrag zum Theil unerfüllt zu lassen, wenigstens sich auf Versuche 



toh Lünen Anthell 1 50 Mark Silber betrafen hab«. Orig. de* Geh. Staatsarchivs in Berlin- Ebcndisclbst befindet 
sich noch ein« andere eidliche Aussage rom 2*. April 1434, «ouarb den Ailf von Hosen Antbcil 300 Mark betragen hatte; 
ferner verschiedene Vollmachten, welche die Kaufleote im Juli 1484 vor den Kölner Schöffen für die Procnratoren au- 
fteilten, welch« ihre Pordernng«n bei dem Kaiiter eintreiben sollten; dann da« kaasixte Original dea Bres lauer Vergleichs, 
sowie ein Traassumt desselben, d. 19. Juli 1484; die Erklärung de* Hans von Cottbus, dass er den Vergleich anoi-bme. 
d. Breslau, Pauli Bekehr. 1420: eine Erklärung desselben, wodurch er, tob Kurfürst Friedrich 1. tob Brandenburg als kaiser- 
lichem CommUsar sur Abtretung von Cottbus aufgefordert, dieselbe bis nächsten PalnisunnUg zu bewirken versprach, 
d. Okuli 1420; die Bestätigung der Ansprüche Schlicks an Cottbus durch Kaiser Albrecbt, d. Ofen, Ulrlci 1439; die dem 
Herzoge Heinrich von Crossen durch Elisabeth rrlhcilte gerichtliche r..mmi«>i.'u , d. I'resburg, Jakobi 1440; das Erkenntnis* 
Herzog Heinrichs and seiner Beisitzer, d. Crossen, Dienstag nach Margareth 1441. 
') Riedel, Cod. II, IV. S. 284 und I, XX S. 39s. 

*) Worts, Iovent. S. 255, nach Grosser» haudscbrfftl. G«h. der Hussitenkriege. 
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zur Unterwerfung der Abtrünnigen darch Ünterha ad langen au beschränken. Dadurch erlangt« 
Sachsen zunächst den Vortheil , dass das Verhältnis« des Markgrafen zu den Polentz gelockert 
wurde. Doch bald geschahen entscheidendere Schritte. Es galt die Verbindung der Lausitz mit 
Brandenburg ganzlich zu lösen und Sachsen an dessen Stelle zu setzen. Wir wissen nicht, ob 
es schon damals zu offenen Streitigkeiten zwischen Markgraf Friedrich und Nickel von Polentz 
gekommen war; doch schloss dieser am 15. September 1 ) mit dem Kurffirsten von Sachsen einen 
Vertrag, wodurch er sich bereit erklarte, die Lausitz gegen Erstattung der PfandBumme an Sach- 
sen abzutreten, wenn Elisabeth und die böhmischen Stände ihre Zustimmung gegeben haben 
wörden, um welche sich die Polentz zu bemühen versprachen. 

Dem Markgrafen war Mickeis heimlicher Verkehr') mit Sachsen schwerlich verborgen ge- 
blieben. Er suchte, um sich in seiner Stellung zu befestigen, erbliche Besitzungen im Lande zu 
erwerben. Kaiser Wenzel hatte früher das Schloss Peitz für 3,377 Schock an Herzog Rudolf 
von Sachsen und dieser dasselbe weiter an Schenk Albrecht von Landsberg verpfändet. Im Jahre 
1423 hatte Kaiser Sigmund die Verpfändung bestätigt, mit der Erlaubniss, das Schloss weiter 
zu verpfänden , doch nicht an einen Ausländer oder Geistlichen. 3 ) Trotz dieser Einschränkung 
trat er es am 11. August 1442 an Markgraf Friedrich ab, da er trotz aller angewandten Mühe 
die ihm darauf verschriebene Pfandsumme nicht wiedererlangen könne. 4 ) Der ganze Handel 
kostete dem Markgrafen zunächst kein Geld. Der Schenk blieb als markgräflicher Amtmann im 
Besitz des Schlosses. Nur wenn er abgesetzt würde oder freiwillig zurückträte, sollte er eine 
Entschädigung erhalten, deren Hohe er von der Gnade des Markgrafen abhängig machte. Wäh- 
rend Nickel im August zu Schellenberg unterhandelte, erschienen vor Peitz einige dreissig bran- 
denburgische Reisige, denen sogleich die Thore geöffnet wurden, und besetzten das Schloss im 
Namen des Markgrafen. Sobald Nickel bei der Heimkehr von dem Vorfall Kenntniss erhielt, 
schrieb er sogleich bestürzt an Apel Vitzthum, damals des Kurfürsten von Sachsen Hofmeister: 
„Peitz sei in seiner Abwesenheit schändlicher Weise dem Markgrafen übergeben worden. Sach- 
sen möge helfen, dass das Schloss der böhmischen Krone nicht entrissen werde." ünterdess 
muss Herzog Friedrich auch am Hofe der Elisabeth um deren Einwilligung zu der Verpfändung 
der Lausitz an Sachsen nachgesucht haben. Denn zugleich meldete Nickel: „Er habe Mannen 
und Städte wegen der Sache, die er mit dem Herzoge verabredet habe, beisammen gehabt; sie 
seien dazu geneigt Seine gnädige Herrin habe Briefe an ihn und die Lande gesandt, worauf er 
die Stände auf Micheli berufen habe, um mit ihnen heimlich über die Sache zu berathen. Nach 
dem Landtage werde er mit den Ständen zum Herzog kommen, wie er hoffe, mit gutem Erfolg. 
Sollte der Markgraf davon erfahren, so möge Sachsen ihn und das Land beschützen." 4 ) 



') Sonnabend uaeh KreMcrhöhong. Der Inhalt des Vertrages, dessen Original mir nicht in Gesieht gekommen ist, ist 
in dem Dresdener Copiilbueh, F. 72 — 74, nur knrs angedeutet. 

') Derselbe seheint lange vor dem Schelleuberger Vertrag« begonnen in haben. Die Kaiserin Elisabeth must (siehe 
uten) schon Bütte 8eptomber ihre Einwilligung gegeben haben, da ihre darauf bezüglichen Briefe schon am 26. September in 
Nickels Händen waren, I 

etnd ist vnd keinen v.Iender eingeben v'ud versetzen solle.' d. Cüsaw, Sonnt, nach Phil, nnd Jakobi 1428. Orig. de* 
Berliner Archivs. 

*) Räumer, Cod. cont. I , S. 205. No. 64 nnd 66. Das Schlots inu»s damals in sehr schlechtem Zustande gewesen 
seine Einkünfte sehr herabg<'l;>>mmLn »«in. Schon 1444 verpfändet« es der Markgraf an Hans von Waldow, der nur 
1460 Schock dafür zahlte (Banmer, Cod. eont, I.S. 184). Im Jabre 1448 kaufte es Reinhard von Cottbus, nachdem er seine 
eigene Herrschaft an den Markgrafen abgetreten hatte, für 0000 Gld. and erhielt die kurfürstliche Bestätigung, d. Frankfurt. 
Mont nach JubiUte 1448. Kurmirk. Lebnscopialbnch des Geh. Staatsarchivs. XIX. K. 98. 

J ) d. Lubhen. Dienst, nach Matthii (•.' 5. Sept.) s. anno. Original de« Dresdner Archiv*. 
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In der Tbat gab die vielbedrängte Elisabeth ihre Einwilligung 1 ), um die Unterstützung der 
sächsischen Herzöge gegen die Böhmen zu erlangen. Ohnehin stand ihr seit der Verbindung 
ihrer ältesten Tochter Anna mit Herzog Wilhelm kein Fürstenhaus so nahe als das sächsische. 
Auch zwei böhmische Herren, ohne Zweifel von der katholischen Partei , erschienen am Witten- 
berger Hofe , um über die Sache zu unterhandeln. Doch scheinen die Katholiken wenig Lost 
gehabt zu haben , ihre Stellung den Utraquisten gegenüber durch offene Begünstigung der sach- 
sischen Plane zu erschweren. Sie beschrankten sich nach sächsischer Angabe auf die oft gehörte 
Bitte, Herzog Friedrich möge die Lausitz von wegen des Königs Ladislaw in Schutz nehmen. 

Wenigstens so viel erreichte Herzog Friedrich, dass ihn die Stadt Cal au — Scbloss Calau 
mag sich schon damals in den Händen der Familie Maltitz befunden haben, die es auch später 
mit Sachsen hielt — in Streitigkeiten zu Hülfe rief, die sie sich , nicht unwahrscheinlich wegen 
ihrer Hinneigung zu Sachsen, zugezogen hatte. Er kam, wohl nicht ohne bewaffnete Macht, in 
die Stadt geritten, „verhörte", wie der sächsische Bericht sagt, „von wem sie angefochten oder 
beschädigt werde, sagte ihr seinen Schutz zu und verkündete dies öffentlich durch ein Aus- 
schreiben au Fürsten, Grafen, Herren und alle, die Zuspruch zu der Stadt zu haben meinten." 
Dien kann nur als eiu offener Versuch, den Markgrafen aus seiner Schutzherrscbaft zu verdrängen 
und das Land in Besitz zu nehmen, aufgefasst werden. Vielleicht kam es schon damals zu Feind- 
seligkeiten oder doch zu Kriegsrüstungen zwischen Sachsen und Brandenburg.') 

Da starb Elisabeth am 19. December 1442. Ihr Tod durchschnitt die von 8achsen gespon- 
nenen Fäden. Sei es, dass Nickel jetzt um so weniger auf dem betretenen Wege fortzugehen 
wagte, als er die Einwilligung der böhmischen Stände nicht erlangt hatte, sei es, dass es ihm 
überhaupt mit der Sache noch nicht rechter Ernst war und er nur an Sachsen einen Rückhalt 
gegen Brandenburg, an Brandenburg gegen Sachsen zu gewinnen suchte, er fügte sich wiederum 
der brandenbnrgischen Schutzherrschaft, indem er Ende 1442 die zweite Rate des 8chutzgeldee 
zahlte.») Vielleicht hatten ihm auch die Lausitzer nicht auf dem betretenen Wege folgen wollen. 
Gewiss ist, dass gerade in dem Augenblick, wo er diese auf die sächsische Seite zu bringen 
suchte, nämlich am 9. October 1442, Hans von Wiesenburg, Herr zu Schenkendorf, für sich nnd 
seine Brüder Friedhelm und Boto mit seinem Scbloss unter märkischen Schutz trat. 4 ) Auch 
zwischen beiden Kurfürsten fand im Frühjahr 1443 ein ziemlich gutes Verhältniss statt.*) 

Doch bald müssen neue Zwistigkeiten entstanden Bein, vielleicht eben wegen der Aufnahme 
WiesenburgB unter die Schutzherrscbaft des Markgrafen. Allerdings war dieselbe nicht im Ein- 
klang mit dem Schutzvertrage, den die Polentz mit Brandenburg geschlossen hatten, da sie nicht 

'} So nach der sächsischen Denkschrift, F. 72 des Dresdner Copislbochs. — Aach in der Instruction de* 
kaisertiebe-n Bevollmächtigten (Eberstorff) bei Riedel, Cod. II, IV, S. 427 beisit es, das« der römische König «dasselbe 
lanndt meinem Herrn von Sassen beunlhen vnd Im vergönnet hat auf sollcb vergnnnnng , die jn konigln Elisabeth als ein 
erb desselben lanndes vormals auch getan hatt. dusselb laonde *w lösen vmb solieb gelt, als es den polentxgen stet vnd nit 
höber an sich xw bringen.* 

*) Daran! mag sieh die nicht näher heieichneU- .Herfart' beliehen, die der Frankfurter Stadtschreiber Stajus nnter 
riem Jahre 1442 (Riedel, Cod., IV, I, S. 3S1.) vermerkt, und die ich anf kein anderes Ereignis» sn beriehen weiss. Von 
Bedentnng kann die Sache kaum gewesen sein, da sie den Frankfurtern nnr 10 Schock Gr. kostete. Ks mag nur einAufpe 
bot stattgefunden haben. Von einer offnen Fehde twischen den Markgrafen und den Hersogen findet sich keine Spur, vielmehr 
entsagte Markgraf Jobann oui iliese Zeit dem Böhmen Hynek Crnsina von Schwamberg, weil er einen sächsischen üntertban 
getödtet hatte, d. P Ussenburg. Simon and Juda (26. Okt) 1442. Original des Dresdner Staatsarchivs. 

*) Die« ergiebt sich daraus, dass «r im Jahre 1444, wie wir sehen werden, nur 600 Qld., also die dritte, so Weih 
■achten 1443 fällige Rate schuldig war. 

♦) Riedel. Cod. II, IV, 8.276. 

') Noch am 18. Msi 1443 bat Hersog Friedrich den Markgrafen, sich fBr das Leibgeding« Karolinen« von Savoyen. 
der Braut seines Sohnes, in verbürgen. Riedel, Cod. III. II, S. 16. 
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nach den Bestimmungen denselben und nicht auf eine bestimmte Anzahl Jahre, sondern aaf ewige 
Zeiten geschah, also die Wieaeoburg für immer von der Lausitz zu trennen drohte. Aber Nickel 
hatte kein Recht sich zn beklagen, da die Aufnahme zu einer Zeit vor sich ging, wo er selbst 
zuerst aus dem Vertragsverhältnise herausgetreten war, indem er den sächsischen Herzog ver- 
leitete, den Markgrafen in seiner Scbutzherrschafl zu stören. 

So kam es, dass die Polentz mit Sachsen den Schellenberger Vertrag erneuerten, wobei die 
Zustimmung des Kaisers als Vormund des jungen Königs Ladislaw vorbehalten wurde, und 
völlig in den Dienst Herzog Friedrichs traten. 1 ) Dadurch glaubt« sich der Markgraf seinerseits 
entschuldigt, wenn er alle Mittel anwandte, um die Lausitzer auf seiner Seite festzuhalten. Wie 
es scheint, im April 1443,*) bewog er sogar den Schenken Friedrich von Landsberg mit seinem 
Schloss Teupitz die brandenhurgische Lehnshoheit anzuerkennen, ein allerdings feindseliger 
Schritt, za dem er sich jedoch durch die Haltung der Polentz um so mehr berechtigt gehalten 
haben mag, als Teupitz schon in früheren Zeiten zwischen Brandenburg und der Lausitz streitig 
gewesen sein soll. 1 ) Dann wurde am 2 1 . October der Edle Friedrich von Bieberstein mit seiner 
Herrschaft Beeskow-Storkow in brandenbnrgischen Schutz genommen, da er sich durch Herzog 
Joachim von Stettin, der die Ansprüche seiner Vorfahren an diese Herrschaft erneuert und Bees- 
kow zur Huldigung aufgefordert hatte 4 ), bedroht sah; am 17. Deoember auch Reinbart von 
Cottbus, der dieses Schloss zu gleichem Antheil mit seinem Vetter Lothar besass . nachdem der 
Markgraf ihm eine Schuldforderung erlassen hatte. Zugleich verpflichtete sich jener für den Fall, 
dass er Lothars Antheil erwürbe, wobei Markgraf Friedrich ihn unterstützen wollte, auch damit 
in brandenburgiscben Schutz zu treten und von dem Schlosse nichts zu verpfänden oder zu ver- 
kaufen, es sei denn an seinen neuen Schutzherrn oder dessen Erben. Alle diese Herren ver- 
sprachen, mit ihren Schlössern in allen Kriegen, nur nicht gegen Böhmen, Hülfe zu leisten und 
brandenburgische Besatzungen aufzunehmen, Reinhart von Cottbus sogar auf eigene Kosten.') 
Friedrich von Bieberstein erhielt dabei die ausdrückliche Versicherung des Schutzes gegen jeden, 
der ihn wegen Beiner Herrschaften anderswo als vor den ordentlichen Gerichten der Lausitz 
belangen und „höher dringen 1 *, das heisst wohl, vor die böhmischen Gerichte bringen wolle. 

Natürlich zahlte Nickel unter diesen Umstanden das zu Weihnacht 1443 fällige Schutegeld 
nicht mehr. Damit waren jedoch , auch abgesehen von den ebengenannten Herren, gewiss nicht 
alle Lausitzer einverstanden. Sie mochten fürchten, bei der feindseligen Stimmung der Hussiten 
gegen das sächsische Haus später in einen Kampf mit der böhmischen Krone verwickelt zu wer- 
den. Luckau, damals die bedeutendste Stadt des Landes, selbst das Kloster Dobriluck, dessen 
Güter grossentheils in Meissen lagen und das den Schenkungen der Wettiner viel verdankte, 
hielten sich zu Brandenburg. Nickel suchte die Widerstrebenden zn zwingen. Es kam so weit, 
dass der Abt von Dobriluck den Bann über ihn aussprach. Der Harkgraf unterstützte seine An- 
hänger und forderte das rückständige Schutzgeld. Auch Herzog Friedrich leistete den Polentz 
Hülfe.*) Auf die Spannung, die zwischen den Häusern Sachsen und Brandenburg eintrat, deutet 



') Der Zeitpunkt, in welchem dies geschah, ist leider In der mebrerwkhnten Denkschrift des Dresdener Archivs nicht 
nther angegeben. Doch finden wir die Polenti schon in den ersten Monaten des Jahres 1444 im »achsiscben Dienst Also 
wohl 1448. 

*) Dm er am 35. April der Gemahlin des Schenken das ihr früher von Hans von Polenti verschriebene Leibgediuge 
bestätigte, .Nach dar csyt, Als das Bio» Tupc» met synen gutem in rasier lehnsehafft komen ist" (Riedel. Cod. I, XI, S. 366), 
so wird wohl nicht lange vorher die Aufnahme ia dl« brandeaburgisdie LehnsherrUchkeH stattgefunden haben. 

*) Ledebur, Archiv, III, 8. 129. *) Biedel, Cod., 1, XX, 8. 401. ') Räumer, Cod. cont I, S. 308 and 166. 

*) Darauf besiehe ich die „Herfert*, von welcher Stajns (Riedel. Cod., IV, I, 3. 881) beim Jahre 1443 spricht 
Der Markgraf war swar damals auch mit dem Deutschen Orden wegen der Neu mark in Streit (Voigt, Gesch. Preussens, 
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auch der Umstand, dass damals Harkgraf Johann im fränkischen Oberland über Beschädigungen 
von sächsischer Seite Beschwerde zn fähren begann. 1 ) Endlich kam es zu Unterhandlungen. 
Am 4. März 1444 einigten sich anf einem Tage zu Jöterbock die sächsischen R&the, an deren 
Spitze der Bischof Johann von Merseburg und Apel Vitathum standen, mit den brandenbargiaehen 
Rathen, dem Fürsten Adolf von Anhalt, dem Ritter Hans von Waldow, dem brandenburger Probet 
Peter Klitzk und dem Johannitercomthur zu Wildenbruch, dass keiner von beiden Fürsten „in 
das Land zu Lausitz greifen", es beschädigen oder, soweit ea zu hindern sei, beschädigen lassen 
solle. Am 26. April 1 ) sollten die in der brandenburgisch-sachsischen Erbeinignng bezeichneten 
Kätbe zu Jöterbock zusammen kommen, um zwischen ihren Herreu wegen „des Irrthums, den 
sie mit einander haben" zu entscheiden, unbeschadet der Erbeinigung, die Jöterbock nicht als 
Ort der Zusammenkunft bezeichne. Der Abt von Dobriluck sollte Nickel vom Bann lossprechen, 
dieser ihm dagegen keinen Schaden weiter zufügen. Der Kurfürst von Sachsen sollte den ge- 
fangenen und beschädigten Luckauern solche Genugthuung verschaffen, dass sie und Markgraf 
Friedrich erkennen sollten, wie leid es ihm sei, wenn Jemandem Unrecht widerfahre. Entweder 
genehmigte der Markgraf die Verabredung nicht, da die unnöthige Abweichung von den Bestim- 
mungen der Erbeinignng allerdings einen Vorwand gegeben hätte, später die Rechtskraft des 
Schiedsspruchs anzufechten, oder der anberaumte Tag verlief fruchtlos. Dies ergiebt sich daraus, 
dass bald darauf ein Tag nach Treuenbrietzen, dem durch die Einigung bestimmten Ort, auf den 
26. Juli anberaumt wurde. Doch als der Termin heranrückte, entschuldigte sich Herzog Friedrich 
damit, dass seine Rätbe anderweit beschäftigt seien; auch sei Nickel von Polentz verhindert zu 
erscheinen. Der Markgraf erwiderte , er könne den einmal von Sachsen zugesagten Tag nicht 
aufgeben, seine Gesandten würden jedenfalls erscheinen. Nickel sei ihm 500 Gulden schuldig, 
die längst bei Juden mit grossem Schaden versetzt seien. Er habe „die Seinen und die Lausitzer, 
die dazu gehörten, 4 ' ebenfalls eingeladen. Bleibe Nickel aus, so werde hoffentlich Sachsen gegen 
denselben Hülfe leisten. Doch der Herzog hatte nur Zeit gewinnen wollen. Unterm 18. Juli ant- 
wortete er: Ein Schreiben des Kaisers berufe ihn zum nürnberger Reichstag. Später werde er 
einen neuen Tag vorschlagen.*) Dagegen liess sich nichts einwenden und die Unterhandlungen 
hatten ein Ende. 

Jener nürnberger Reichstag im Sommer 1444 gab der Thätigkeit Brandenburgs neue Rich- 
tungen. Die fränkischen Markgrafen versprachen dem Kaiser Hülfe gegen die Eidgenossen; 
Markgraf Friedrich brachte jenes kaiserliche Privilegium heim, welches ihm gestattete, alles der 
Mark unrechtmässig Entrissene wieder an sich zn bringen. Er gedachte es zunächst gegen Pom* 
inern in Anwendung zu bringen. Auch Sachsen hatte keinen Grund, in der lausitzer Sache weiter 
zu gehn, da an die Zustimmung des Kaisers zur Einlösung der Lausitz schwerlich gedacht werden 



Vni. 8. 46 d. folg.). Doch erfahren wir nichts von Feindseligkeiten. Die erwkhntc Heerfahrt kann nicht K«*s unbedeutend 
gewesen sein, da sie den Frankfurtern 106 Schock Groschen kostete. Vom Jahre 1444 fehlt leider die Jabrwechnuog. Doch 
kann die . letzte Herfart kegen Meissen *, tou der unter 144 ä die Kode ist, wohl nichts Anderes bedeuten, als eine 
Heerfahrt des letitvergaugnen Jahres. Die Feindseligkeiten scheinen sich also bis in den Anfang 1444 hineingezogen zu habcu 

') Zwei Schreiben Johanns an den Kurfürsten von Sachsen Uber Beschädigungen seitens ,dei Jungen von Plauen ' . 
d- (Maasen bürg , Sonnt, nnd Hont, nach Laurent« (11. n. 12. Aug.) Originale de* Weimar. Archiv s. 

') Misericordias. Der Abschied dieses Tages, d. Mittw. nach Invocavit, befindet sich im Dresdner Staatsarchiv, 
F. 60. der laositxer Sachen. 

») Diese Correspouden» . bestehend in dem bsreits erwähnten SehadenveraeicbnUs aus den Jahren 1416, 14S7 und 
1440. das zu Treoenbrietzen auch zur Sprache kommen sollte, zwei Original«: treiben Markgraf Friedrichs, d. Taogermünde, 
Sonnt, nach M. Visit. (6. Juli) und Donn. nach Divis. Apostol. (16. Juli) 1444 nebst den Concepten der Antworten de* 
Kurfürsten von Sachsen, du letzt» datirt: Grimme, Sonnib. nach Divis. Apostol. (18. Juli), befindet sich im Weimarer 
Archiv. 
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konnte, seitdem Herzog Friedrich sich durch die Verlobung Heines* ältesten Sohnes mit einer 
Prince8s aus dem Hause Savoyen , welches dem Goncil und den Eidgenossen zur Seite stand, 
von den Bahnen der kaiserlichen Politik weit entfernte. Später schufen dem Kurfarsten von 
Sachsen die Streitigkeiten mit seinem Bruder Wilhelm neue Hindernisse. So kam es zu einer 
abermaligen Vertagung der lausitzer Frage, ja zu dem vor den Polentzen geheim gehaltenen 
Abkommen, dass beide Fürsten sich bemühen wollten, die Lausitz gemeinschaftlich zu erwerben. 
Inzwischen sollte keiner von ihnen das Land angreifen, dagegen jeder ungehindert durch den 
andern und zu ihrer beider Nutzen so viel Güter in demselben erwerben dürfen, als er könne 1 ). 
Damit konnte es natürlich nur auf einen Aufschub oder auf eine Theilung des Landes abge- 
sehen sein. 

So sehen wir denn in den folgenden Jahren beide Fürsten im engsten Bunde. Der Mark- 
graf schickte dem Herzog Friedrich eine ansehnliche Hülfstruppe,') als die Streitigkeitenzwischen 
diesem und seinem Bruder in offenen Krieg auszubrechen drohten, und brachte endlich eine Ver- 
söhnung zwischen ihnen zu Stande. Dagegen leistete der Herzog Hülfe, als der Markgraf im 
Sommer 1446 vergeblich Pasewalk belagerte. 1 ) Die Freundschaft zwischen den beiden Fürsten 
war damals so gross, dass als der Herzog im folgenden Jahre ein Testament für den Fall seines 
Todes machte, durch welches er seine Gemahlin Margarethe und eine Anzahl Räthe zu Vormün- 
dern seiner Kinder und Regenten des Landes bestimmte, und sich dasselbe vom Kaiser bestätigen 
Hess, dieser den Markgrafen zum Beistand nnd Schützer der Regentschaft ernennen mnsste.*) 

Dennoch hatte jeder der beiden Fürsten seine eigene Partei in der Lausitz. Adel nnd Städte 
traten zum Theil unter brandenburgischen, zum Theil unter sächsischen Schutz. Anfang 1447 
Hess Herzog Friedrich ein Verzeichniss») seiner Schützlinge aufstellen. Eb war die zahlreiche, 
zu Lübbenau und anf andern Gütern ansässige Familie der Köckeritz, die Kittlitz, denen Sparn- 
berg gehörte, so wie einige andere Edellente von geringerer Bedeutung, worunter auch der böh- 
mische Hofrichter in der Lausitz, Nickel Gablentx, der durch sein Siegel die Urkunde beglau- 
bigte, Nickel Maltitz zu Gross -Lübben, die Städte Lübben und Calau, endlich auch die Bieber- 
stein zu Forste. Wie es scheint, wurde dies Verzeichniss aufgestellt, um durch die grosse Zahl der 
Parteigänger Sachsens die brandenburgisch Gesinnten, während der Markgraf noch mit Pommern 
beschäftigt war, herüberzuziehen. Denn mancher der Aufgezahlten mag sehr zweifelhaft gewesen 
sein, wie die Bieberstein. Nachdem Dlrich von Bieberstein zu Forste sich, wie wir gesehen, 
1441 auf 10 Jahr an Sachsen angeschlossen hatte, war er gleichwohl im April 1444 auch 
unter den Schutz des Markgrafen getreten.*) Gegen Sachsen sollte er diesem nicht zum Beistand 
verpflichtet sein, wogegen ihm auch kein Schutz gegen Sachsen zugesagt wurde. 7 ) Auch Wenz- 

') Dieser Abrede ist in muhreren Briefen der Fftnten, ferner in der mehrerwätintcn Denkschrift des Dresdener Copial- 
buebs, endlich in den Klageschriften, Ton denen noch die Rede sein wird, häufig Erwähnung getbau. 

*) 1,100 gerüstete Pferde. Nach einer gleichseitigen anonymen Chronik, Hannscript der magdeburger Raths- 
bibliothek. 

*) Der Fortsetier von Detmar (Grantoff, lübiscue Chroniken II, 8. 97) sogt nnter 1445, der Markgraf habe viel 
Volk tu* der Mark, Sachsen and Meisson vor Pasewalk gehabt. Auch Im folgenden Jahr hoffte Markgraf Friedrich auf 
sächsische Hülfe. Am 4. Juli kandigte Bischof Peter tob Brandenburg dem Hersoge Friedrieb, indem er ihm zwei schöne 
Jagdhunde nun Geschenk machte und einen schönen Jagdhabicht versprach, eine Botschaft des Markgrafen wegen Hülfe im 
pommerschen Kriege an. Original des Dresdn. Arth., d. Mont. nach M. Visit. (4. Juli) 1446. 

4 ) Chmel, Hegesten Kaiser Friedrichs, I, No. 3818. ») d. Mittw. vor Dreikonigen (4. Jan.) 1447. Origiual 

des Dresdn. Arch., Fol. 61 der laus. Sachen, mit der Unterschrift dos Gablentx und dem Siegel des Hofgerichts. 

') Räumer, Cod. eont. I, S. 203. Die Urkunde ist merkwürdig dadurch, dass sie anf eine förmliche Erneuerung des 
Schutzvertrages iwischen Markgraf Friedrich und einem Theil der Lansitzer hindeutet. Denn es heisst darin: .So sich denn 
etliche Acren Mannen und Stete des Landes in Insfts, aneh etliche txeit und Jartxal In unsere schuti Scher- 
innig, und versprechunge gegeben etc." ') Nach einem Nebenvortrage, Raumer, ebendaselbst. 

3 
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law von Bieberstein, dessen Herrschaft Sorau — wir wissen nicht, auf welche Weise — in die 
Hände der Herzoge von Sagau gerathen war, scheint es mit dem Markgrafen gehalten zu haben. 
Denn dieser bewog im Januar 1445 die Herzöge zu der Erklärung, dass sie ihm Sorau übergeben 
würden, um es dem Bieberstein zu Uberantworten. 1 ) Am 15. August desselben Jahres machte 
der Markgraf seine für die Zukunft wichtigste Erwerbung, indem er dem Reinhart von Cottbus 
dessen Antheil an dieser Herrschaft so wie die Anwartschaft auf den Antheil Lothars für 5,500 
Schock Gr. abkaufte. An demselben Tage Hess ersieh von den Cottbussern in seinem und seiner 
Brüder Namen die Erbhuldigung leisten. 2 ) Die Erzählung märkischer Chronisten , dass er die 
Stadt Cottbus habe zur Unterwerfung zwingen müssen, 3 ) beruht auf einem Missverstindniss. 
Denn der Kauf geschah mit Zustimmung Lothars. Auch Nickel von Polentz, dessen Lage in der 
That seit dem Einverständnis» der Fürsten, auf deren Zwietracht er Bpeculirt hatte, beklagens- 
wert genug war, da er die Herrschaft mit Sachsen und Brandenburg theilen musste, machte 
gute Miene zum böseu Spiel und gab dem Kauf seine Zustimmung. 4 ) Was hätte da die Cottbusscr 
veranlassen sollen, sich zu widersetzen? Oder sollte Schlick die kaiserliche Kanzlei noch ein- 
mal in Bewegung gesetzt und ihnen Bedenklichkeiten eingeflösst haben? Schwerlich würden sie 
jedoch für den kaiserlichen Kanzler zu den Waffen gegriffen haben. Obwohl der Kaufbriof Rein- 
harts besagt, dass ihm für die Kaufsumme eine „redliche, gute Verengung" gemacht sei , so er- 
hielt er doch das Geld wenigstens nicht vollständig baar ausgezahlt. Es wurde ihm wohl zu- 
nächst durch die kurfürstliche Kammer verzinst und ihm dafür am 21. Januar 1447 das von den 
Johannitern abgetretene Schloss Zantoch mit der Vogtei des Landes Sternberg übertragen.*) 
Ausserdem sollte er noch 1500 Gulden erhalten, die zum Theil erst in den Jahreu 1456 u. 1457 
durch Zahlung von 300 u. 500 Gld. an Keinharts nachgelassene Tochter Agnes getilgt wurden.') 

So kam das Jahr 1448 heran. In den creten Monaten desselben nahmen die böhmischen 
Angelegenheiten eine Wendung, welche auf die lausitzer Frage zurückwirken ruusste. Die Böh- 
men, nachdem sie den Kaiser vergeblich aufgefordert hatten, ihnen den jungen Ladislaw, den 
sie jetzt anerkennen wollten, auszuliefern, erklärten in einem Manifeste an Papst, Könige und 
Fürsten, dass sie länger ohne König nicht besteben könnten und sich einen solchen wählen 
müssten. Schon 1443 hatten sie Markgraf Albrecbt die Krone anbieten lassen 7 ); jetzt wandten 
sie sich, wenngleich unter der Hand, auch an Markgraf Friedrich.*) Es war anzunehmen, das» 
sie einen Fürsten vorziehen würden, der sich bereits im Besitz eines Tbeiles der Kronlande be- 
funden hätte. So gestaltete Bich der Kampf um die Lausitz wieder bestimmter zu einem Kampf 
um den böhmischen Thron. 

Sachsen durfte jetzt auf den Bcistaud des Kaisers rechnen, dem bei seinen Streitigkeiten 
mit Böhmen alles daran gelegen war, diese in Händel mit den Nachbarn zu verwickeln. Die 
Markgrafen brauchte er nicht mehr zu schonen; er bedurfte ihrer Hülfe jetzt weder gegen die 

•) Pergamenturk. Markgraf Friedrich», d. Frankfurt a. 0., Mont. nach Antonii im Weimarer Archiv. 
*) Riedel, Cod. II, IV, 8. 350 and IU, I, S. 276. 

') Cutbosiam cepit eamqae iinperata facere cotgit, Cernitius, p. 27. 

*) d. Sonnt, nach Jakobi 1445. Die Zustimmung Lothars ergiebt sich daraus. Denn es heisst, er bestätige den Kauf 
auf Ansuchen Lothars nnd Keinharts, die desshalb vor ihn gekommen seien. Kurmark. Lehnscopialb. de* Berliner 
Staatsarchivs XIX. F. 7. Die besorgniss vor den Nachstellungen Schlicks scheint allerdings nicht ohne Einflnss auf 
diesen Verkauf gewesen zu sein. Denn Reinhart liess sich vom Kurfürsten Sicherheit wegen .aller goschchneu Sachen and 
Schulden' vor allen seinen Gerichten verschreiben. Urig. des Bert. Arch., d. Dienstag Antonientog 1447. 

') Lehnscopialbnch des Berliner Staatsarchivs, XX. Fol. 85. 

*) Zwei Originalquittungcn derselben, d. Johannis nnd Pauli 145C und Martini 1457, im Berliner Arch. 
T ) Höflor, Kais. Buch, in der Quellen»awmlung für frink. Gesch., II, S. 47. 
Palacky. Böhmische Geschiente IV. I. S.184. 
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Eidgenossen, mit denen es zu friedlichen Unterhandlungen gekommen, noch gegen das Concil, 
das endlich unterlegen war. Vielmehr war es ihm recht, wenn sie, die jetzt schon an dem 
grossen Bunde der Pürsten gegen die Reichsstädte arbeiteten, der nach zwei Jahren das Reich 
in Flammen setzte, in andere Handel verwickelt wurden. Als um diese Zeit sich auch Markgraf 
Friedrichs Hauptstadt Berlin in offenem Aufruhr erhob, als die Städte der ganzen Mark Miene 
machten, für die Berliner Partei zu ergreifen, da glaubte Herzog Friedrich, nun sei die Stunde 
gekommen. 

Doch wie sich losmachen von dem geschlossenen Abkommen, dass beide Fürsten nur ge- 
meinsam nach der Lausitz trachten und sich jedes einseitigen Eingrifft in dieselbe enthalten 
sollten? So wüst jene Zeiten waren, man suchte möglichst die Form Rechtens zu wahren. 
Der Herzog ersann einen eigentümlichen Ausweg. Er schloss mit den Polentz einen neuen 
Vertrag, wodurch diese ihm die Einlösung des Landes für 10,000 Schock böhmische Groschen 
gestatteten. Den endgültigen Abschluss der Sache behielt er sich bis zum 15. August 1 ) vor. 
Es war nur ein Schein vertrag. Denn was hätte ihn veranlassen sollen, mehr als das Doppelte 
des ursprünglichen Pfandschillings zn bezahlen, jetzt, wo die Polentz ganz von ihm abhingen 
und das Land, in dem sie doch nicht mehr Herren waren, ohne Zweifel je eher je lieber los 
zu werden suchten? Dass die Polentz in Wirklichkeit nicht mehr erhalten sollten als ihnen zu- 
kam, ergiebt sich aus dem Auftrage des sächsischen Raths Hildebrand von Einsiedel, der um 
diese Zeit die vorbehaltene Erlaubniss des Kaisers nachsuchen musste, dass Herzog Friedrich 
die Lausitz für das Geld, das die Polentz darauf zu stehen hätten,*) einlösen dürfe. Worauf es 
mit der scheinbaren Erhöhung der Pfandsumme abgesehen war, wird sich sogleich heraustellen. 

Inzwischen kam es darauf an, vollendete Thatsachcn zu schaffen und im Lande festen Fuss 
zn fassen. Schon 1446 hatten die jungen Polentz ihr Erbschloss Scnftenberg für 2000 Schock 
„neuer schildechter meissener Groschen' an Sachsen verkauft. 3 ) Doch der Kauf war nicht voll- 
ständig zur Ausführung gekommen, wahrscheinlich weil Nickel von Polentz, der auch Ansprüche 
daran machte, es nicht herausgeben wollte, ehe seine Forderungen befriedigt seien. Jetzt wurde 
auch darüber ein neues Abkommen getroffen. An Vorwand zu weiteren Schritten fehlte es nicht 

Wilhelm von Schönburg, der Besitzer des Schlosses Hoyerswerda, der sich in branden- 
burgischem Schutz befand, 4 ) sollte einige sächsische Unterthanen gefangen genommen haben. 5 ) 
In der zweiten Hälfte des Juli, in dem Augenblick, wo er mit den Polentzen abgeschlossen hatte, 
zog Herzog Friedrich vor das Schloss, um den Uebergriff zu bestrafen. Da er den Einspruch 
des Markgrafen vorhersah, so theilte er ihm sein Vorhaben mit und lud ihn zu einer Verhandlung, 
vielleicht auch zur Hülfsleistnng, in sein Feldlager. Dieser, der durch Klugheit und Festigkeit 
den Widerstand in seinen Landen, ehe er zum vollen Ausbruch kam, gedämpft und die Städter 
durch eine für die damalige Zeit immerhin seltene Milde, das heisst ohne Blutvergiessen, wieder 
beruhigt hatte, erschien sogleich. Hier Hess ihm Herzog Friedrich — es war am 19. Juli — 
durch den sächsischen Obermarschall Georg von Bebenburg erklären: „Nickel von Polentz habe 



') M. Wttrzweihe. F. 1 85 der spater zwischen Sachsen und Brandenburg gewechselten Klageschriften in Dresd. Aich., 
denen ich «ach manche andere Angaben entnommen habe. Es wird Ton denselben noch weiter unten die Rede sein. 

*) ,ra solich gelt, als e.< den polentigc» stet rnd nit hoher." Instruction bei Riedel, Cod. II, IV, 3. 427. 

*) Worbs, Invtnt. S. 261 nach Liebos ch'k Chronik Tun Senfteuberg, deren ich nicht babc habhaft werden können. 

*) In einer Klageschrift »ora 16. August 1449, Ful. 139, sjgt der Markgraf: Hoyerswerda sei sein offenes Schloss 
gewesen und habe in seiner „Versprechniss nnd Vertheidingniss* gebunden. 

*) In einem Gutachten der Erfurter Juristcnfakultät, F. 254 dir laus. Sachen im Dresdner Arch., wird die Be- 
lagerung Ton Hoyerswerda damit entschuldigt, dass jeder Fürst .seine Feinde mit gewöhnlichem Recht suchen und seine 
Gefangenen losmachen dürfe, wo er sie finde, wenn der Fürsprecher »einer Feiade dem Raub und Cebcrfang nicht steuere.* 
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erfahren, dass beide Fürsten gemeinsam die Laueitz erwerben wollten. Er weise das zurück, 
weil der Kaiser und die böhmischen St&nde dem nicht zustimmen würden. Man müsse also von 
dem Plan abgehen. Sachsen wolle 16,000 Schock für das Land geben; doch wenn Brandenburg 
dasselbe biete, wolle der Herzog zurücktreten." Die sächsischen Räthe mögen im Stillen ge- 
lächelt haben ob der grossmüthigen Schlauheit ihres Vorschlages und der Verlegenheit, in welche 
er den Markgrafen versetzte. Dieser zeigte sich unwillig, dass Sachsen ohne sein Wissen in 
Separatunterbandlungen mit den Polentz getreten sei. „ 14,000 bis 16,000 Schock 1 ) seien zu viel; 
er hätte das Land billiger an sich bringen wollen. Er habe jetzt seine ersten Räthe nicht 
bei sich und wolle sieb spater erklären."') Damit schied er von dannen. Er Hess dann längere 
Zeit nicht von sich hören. Die Belagerung von Hoyerswerda zu hindern , darauf war er wohl 
nicht vorbereitet. Wenn er auch mit ansehnlichem bewaffneten Gefolge, ohne welches damals 
Fürsten zu Tagen mit ihresgleichen nicht zu reisen pflegten, im sächsischen Lager erschienen sein 
mag, so fehlte es doch wahrscheinlich an den zu einem Kriegszuge nothwendigen Zurüstungen. 
Wenigstens scheint er seinen Marschall nicht bei sich gehabt zu haben. 3 ) So wurde Hoyerswerda 
im August erstürmt und musste dem Kurfürsten von Sachsen Huldigung leisten. 4 ) 

Der Markgraf wollte nur Zeit gewinnen; er war entschlossen, nicht gutwillig zn weichen. 
Schon hatten die Bächsichen Bemühungen am Kaiserhof gewirkt, während von brandenburgischer 
Seite wahrscheinlich sogleich Unterhandlungen mit Podiebrad und den böhmischen Calixtinern 
angeknöpft wurden. Schon acht Tage nach der Zusammenkunft der Fürsten vor Hoyerswerda 
schrieb Reinprecht von Ebcrstorff, den der Kaiser nach Breslau gesandt hatte, um die Schlesier 
gegen die Hussiten , welche gerade damals zu einem Entscheidungskampfe mit den Katholiken 
rüsteten, in Bewegung zu setzen, an die zu Sachsen haltenden Lausitzer: „Er habe gerüchtweise 
gehört, dass diese von den böhmischen Herren Befehl erhalten hätten, sich an den Markgrafen 
anzuschließen. Sie möchten nicht Folge leisten, sondern sich an den sächsischen Hof wenden, 
wohin Eberstorff sich begeben werde. "*) Dagegen schlössen der Markgraf und seine Brüder Jo- 
bann und Albrecht am 30. September mit Herzog Wilhelm von Sachsen, dessen Feindschaft 
gegen seinen Bruder noch immer fortglimmte, ein Bündniss, wonach sie sich mit ihrer ganzen 
Macht beizustehn versprachen, wenn einer von ihnen durch Herzog Friedrich oder dessen Bun- 
desgenossen, den Erzbischof von Magdeburg, der mit Markgraf Friedrich wegen der beanspruch- 
ten Lehnsherrlichkeit seines Stiftes über die Grafschaft Wernigerode und die Altmark in Streit 
lag, angegriffen würde. Was sie eroberten, sollte nach der Mannszahl der gestellten Streitkräfte 
vertheilt werden. 6 ) Dieser Vertrag war eine bedeutsame Schwenkung in Markgraf Friedrichs 
politischer Stellung. Noch im vorigen Jahre in die Stellung eines Testamentsexecutors Herzog 
Friedrichs getreten, die dessen Bruder Wilhelm als nächstem Anverwandten gebührt hätte, war 



') 14,000 Schock obn« Senftenberg? 

*) Die»« Verhandlungen «lad an mehreren Stellen der Klagearhriftan erwähnt , woran* ich deren Inhalt xosammen. 
gestellt bahe, «o weit e» die geringen Abweichungen in jenen Stellen gestatten. F. 130 »etat >ie auf l'reit. vor Jakobi. 

') Ka waren bei ihm nein Kanilcr Dr. Friedrich Seanelmann, »ein Kammermeister Georg von Waldenfel*. Otto to« 
Schlichen, den er »piter mm Landrogt der l.anaitx ernannte, nnd sein Schreiber Heime Kracht. Nach einer 7eugcnauasage 
in der hrandenbargisehen Klageechrift Tom 16. Aug. 1449. F. 189 der Klageschriften im Droadner Arch. 

*) Fabriciu». Origines Saxon., S. 761. Damit stimmt iibereiii die Angabe in einem Schreiben der Hcnoge tob Oela 
an Konig Ladislaw vom 26. März 1454 hei Tabcky in den Fontes rem» Austriacarnm XX, S. 80. wonach Hoverawerda mit 
Stnrm genommen wnrde. Dam die Sache, »ie FahriWu» meint, mit d«r s&chsiürheu Uniderfehde in Zusammenhang geaUnden 
habe, halte ich für unwahrscheinlich, da damal* die sficli!ii«clicn Bruder Snsacrlich tu Frieden lebten. F.hcr mit bohmiarhea 
Handeln. Die Calittiner klagten, Sch&nharg »ei »id.-r alle» Recht behandelt wurden. (I'alacky, Rohm, Osch. IV, I, 8.228). 

») d. Mont. nach Jakobi (29. Juli) 144». F. 224 der lau». Sachen im Dreadner Staatsarchiv. 

*) d. Mont. nach Mieheli. Original de» Bamberger Arch. 
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er jetzt des Letzteren enger Verbündeter. So hatte er sich den Röcken gedeckt. An Gelegen- 
heit, in die lausitzer Verhältnisse einzugreifen, sollte es ihm nicht lange fehlen. 

Die jungen Polentz lagen damals in Streit mit Lübben, wahrscheinlich weil die Stadt sich 
zu Brandenburg hinneigte. Plötzlich erschienen sie, offenbar von Herzog Friedrich unterstütz^ 
— denn aus den bedeutendsten Städten des meissner Landes erhielten sie Zuzug — mit 500 
Reisigen nnd Trabanten (Fussvolk) 1 ) und drangen in die Stadt. Sie wurde geplündert, Minner, 
Weiber und Kinder ausgetrieben. Jetzt wurde der Beistand des Markgrafen angerufen. Er war 
gerade nicht in Berlin und wahrscheinlich nach Wilsnack gefahren, wo an Bartholomäi (24. Au- 
gust) das grösste Kircbenfest unter dem Andränge von Ablasssuchenden aus den fernsten Ge- 
genden Europa's stattzufinden pflegte. 2 ) So rasch es in der Eile gehen wollte, bot er Mannschaft 
und Städte auf und lagerte sich vor Lübben. Nach eigener Angabe war er nicht stark genug, 
um die gut befestigte Stadt im ersten Anlanf zu nehmen. Doch die Polentz waren von Schrecken 
übermannt, sie begannen zu unterhandeln. Spätestens am 29. September war man handelseinig. 
Denn an diesem Tage schrieb sich der Markgraf; »Vogt zu Lausitz." J ) Die jungen Polentz 
hatten ihm die Landvogtei, angeblich für dieselbe Summe, „um welche sie sich mit dem Kur- 
fürsten von Sachsen vertragen hatten," für 16,000 Schock abgetreten, Schlossund Stadt Lübben 
für 10,000 rheiu. Gulden verkauft. 

Dies war das offizielle Resultat. Was es damit auf sich hatte, deutet die Aeusserung des 
Markgrafen an: „Er habe ihnen für die Geldsumme, die ihnen auf die Lausitz verschrieben war, 
ein ande res Gut gegeben/ 14 ) Wenn das auch nicht buchstäblich zu nehmen und die Zahlung 
von baaretn Gelde nicht ausgeschlossen ist, so konnte er sich doch kaum so ausdrücken, weon 
dieses Gut einen verschwindend kleinen Theil der Entschädigung bildete. Jenes Gut aber, das 
wir aus den Lehnbüchern der Mark kennen, war das Amt Saarmund, welches ihnen lebensläng- 
lich, nach ihrem Tode wiederkäuflich für 5000 Gld.*), verschrieben wurde.') Mögen sie ausser- 
dem Geld erhalten haben, mehr als die ihnen gebührende Pfandsumme erhielten sie nicht. Denn 
sollt« der Markgraf ihnen jetzt, wo er das Land voraussichtlich gegen Sachsen in offenem Kampfe 
behaupten musste, eine Summe zugestanden haben, die er nicht zahlen wollte, als ihm Sachsen 
gutwillig die Vorhand Hess? Ohnehin musste er den Polentzen, die viele zu den landvogteilicben 
Einkünften gehörige Besitzungen verpfändet und später gerichtliche Verfolgung gefürchtet zu 
haben scheinen, das für die damaligen Zustände merkwürdige Privilegium ausstellen, wonach 
sie und ihre Erben auf 101 Jahr von keinem seiner Gerichte wegen bisheriger Schuld verfolgt 
werden dürften. T ) Dadurch konnte er leicht in unangenehme Händel verwickelt werden. Hätte 

') So erzählte der Markgraf spater dem Eberstorff nach dessen Bericht. F. 79 de« Drcsdn. CopUlbnchi. — 
Auf F. 89 desselben befindet sich ein Verzeichnis« derer, welche Lübben «gewonnen nnd ansgepocht haben". Es sind dar- 
unter die jnngen Polenta, Yoltjeh Ton Targan, Trabanten aus Pirna, Grostenhayn, Dresden nnd anderen meissnischen Städten. 

*) .warn wir uff eym wagen icu Ablas gefaren." Nach dem eben erwähnten Bericht Eberstorfls. 

*) Nach einem Lehnbrief, den er an diesem Tage in Dahme ausstellte. Lehnscpb. des B e r l. Staatsarch. XIX, F. 81. 

*) „das wir den polenexen vor »ulche somme geldes dy yn uff da» land au lusiti verschriben was 
dornmb ein ander gnt an Uten rode yn das verschöben haben.* Nach Eberstorffs Bericht. 

») I» Gnlden = l Schock. Ried«l, Cod. III, III, S. 56. 

'} Der Lehnbrief wurde erst am 4. Mai 1449 ausgestellt. Lehnscpb. des Berliner Staatsarchivs, XIX, F. 19. 

') ,umb all« schuld bis« uf dlsse cxyt herkomen.' Der Kurfürst befiehlt »einen Untcrtbancn, das« sie .solch rnuacr 
sicher gleite .... holdenn vnd kein process oder beswernng, wir- die sein oder von wem sie ausgren vbor 
die genanten Jaeobenn von Irer schulde wegen nehmen entphahen vnd die wider sie In keinerleie 
wiss verkündigen sollen.* d. Berlin, Misericordias 1449. Das Privilegium Untete auf alle markgriflichen Lande, 
also auch auf die Altmark nnd Priegnitx. die der Kurfürst im vorigen Jahre an seinen nun mündig gewordenen Bruder, 
Friedrich den Jüngsten, abgetreten hatte; doch mnssten die Polcntx einen Revers ausstellen, dass sie es anr für die Mittel, 
mark, das ückerland nnd daa Sternbergische in Ansprach nehmen wollten. Lehnscopialbuch III, F. 28. 
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der Markgraf mehr als die Summe gezahlt, für welche der Majestätsbrief Sigmunds den Po- 
lentzen das Land verschrieben hatte, so hätte er ohne Zweifel den Vera ach gemacht, eben so 
viel von Böhmen wiederzubekommen. Doch davon findet sich nirgend eine 8pur. Vielmehr hat 
er sich von Anfang nur auf jenen Majestätsbrief berufen, nur auf ihn die Lausitzer verpflichtet 
und eich ihn zweimal von böhmischen Königen bestätigen lassen. In einer dieser Bestätigungen 
beisst es ausdrücklich , der Markgraf habe die Lausitz von den Polentzen „um die gemeldete 
Summe (7,859 Schock) Geldes gelöst und gekauft." 1 ) Eben so ist es unwahrscheinlich, daas er 
für Lfibben 10,000 Gld. gezahlt hat. Nach dem damals Üblichen ZinsfusB von 8 bis 10 Procent 
hätten Schloss und Stadt, deren Zoll- und Mühlenerträge dem Schlossbesitzer zukamen, 800 
bis 1000 Gld. Einkünfte liefern müssen, was sich nicht annehmen lässt Denn als der Markgraf 
im Jahre 1449 den Boto von lleburg an seiner Statt zum Landvogt der Lausitz ernannte, wies 
er ihm die Einkünfte von Lübben mit allem Zubehör, auch den Gubener Zoll zu seinem Unter- 
halt an. ') Wenn wir nun bedenken, dass gegen den Anfang der vierziger Jahre ein Hauptmann 
der Mark nur 100 Gld. Gehalt bezog 3 ), so können wir unmöglich annehmen, dass ein Landvogt 
der Lausitz das 8-10fache erhielt, wenn dieser auch mancherlei Ausgaben zu bestreiten hatte, 
die jenem vergütet wurden. Der wirkliche Werth Lübbens scheint nur 2,700 Gld. betragen zu 
haben. *) Uebrigens hatten die Polcntz schwerlich das Recht, Lübben, wie es geschah, auf ewige 
Zeiten zu verkaufen, da sie es wahrscheinlich nur pfandweise besassen. 

Dem mag es zuzuschreiben sein, dass die Lübbener, wenigstens nach sächsischer Angabe, 
sich anfangs sträubten, dem Markgrafen die Erbhuldigung zu leisten, und förmlich dazu gezwun- 
gen werden mussten. In der That vergingen fast drei Wochen, ehe er — am 17. Oktober — 
seinen Einzug in die Stadt hielt. Am folgenden Tage huldigten ihm die Bürger „als ihrem natür- 
lichen Erbherrn und gelobten, in ewigen Zeiten nicht von ihm und seinen Erben zu treten." Dass 
ein Zwang stattfand, scheint sich auch daraus zu ergeben, dass der Markgraf sich bis znm 
30. November Zeit liess, ehe er ihre Privilegien bestätigte. Am 18. und 19. Oktober stellten 
die jungen Polentz die Quittungen Ober den Empfang von 1 6,000 Schock für die Landvogtei uud 
den Verkaufbrief über Lübben aus. 4 ) Diese Verschreibnngen hatten offenbar zunächst den Zweck, 
dem Kurfürsten von Sachsen vorgezeigt zu werden, wenn er, gestützt auf den Kaiser, das Land 

') .vnd Vinnen nn der hochgeborn furste vnnser lieber oheym etc. fridrich dassclb vnnser fursteotbumb rnd Undt von 
vnnsreu Üben getrewen Jacoben vnd Jacoben von polvnczk des vorgenanten Hannsen von polenctk Sunen Tmb die grroelten 
Summen gclts geloset vnd gekauft bat." d. Wien, Samstag tot Weibnacht 1452. Lehnscopialbnch XIX, F. 1. 

") d. Berlin, Martini 1449. Lehnscopialbnch des Berliner Staataarcbi v» XIX, F. 147. 

*) Siehe das Erncnnnngspatent für Hasse tob Bredow im Jahre 14.H7 bei ltanmer, Cod. cont. I, S. 121. 

«) Dafür war es spater an Henning Quast verpfändet, der es im Jahre 1461 für diese Summe an den Kurfürsten wieder 
abtrat, d. Cöln. Dienst, nach Martini Lehnscopialb. XIX, F. 149. Wenn uns die Geldgeschäfte de» Markgrafen ans dieser 
Zeit vollständig bekannt wären, so würde sich berechnen laascu, wie viel die Polentz erhielten. Wir wissen nur, dass er tun 
diese Zeit Potsdam für '2000 Gulden an Waldcufels verpfändete, der jedoch in Wirklichkeit nur 700 Gulden zahlte (Riedel, 
Cod. I. XI, S 169), das* er am 2:). März 1449 dum Henning Quast 2000 Gulden schuldig war (Riedel, Cod. I, X, S. 536). 
Damit rechnen sieb die 2,700 Gnldcn für Lübben heraus. Die Zahlung des Geldes für die Landvogtei mag trotz der früher 
ausgestellten Qaittnog grüsstenthcils erst in deu ersten Tagen des Mai 1449 geschehen sein, wo den Poleutzen Saarmund für 
6000 Gld. verschrieben and zugleich drei Dörfer für 1000 Gld. verkauft wurden (Lehnscpb. XIX, F. 20 u. XX. F. 192), was 
vielleicht damit zusammenhangt. Gewiss ist, dass die Polentz durch Vcrmittelung de» Voltsch von Torgau im Januar 1449 
350 rh. Gulden und CO Schock schildcibter Groschen erhielten. Zwei Original-Quittungen, d. Sonnabend nach Neujahr im 
Herl. Staatsarchiv. 

*) Der Kaufbrief über Lübben. d. Lübben, Freitag nach Galli (18. Okt.), befludet »ich. im Lehnscopialbuch, XIX, F. 15. 
Ceber die Lausitz haben dir Polcntz zwei Quittungen ausgestellt, die eine am 19. Oktober 1448, die andere, in welcher sie 
b. k. nnen. für die 16.000 Schock auch Senftenberg abgetreten zn haben, am 3. Januar 1449, beide letztere bei Riedel, Cod. 
II. IV. S. 417 u. II, V S- 10. Auch dies« Wi> d> rliolung deutet auf einen anderen Zweck als hlossc Bescheinigung der statt- 
^rfiiuilrucu Zahlung des Geldes. Ein Verkaufbrief über die Landvogtei wurde wohl nicht ausgestellt. Die Abtretung geschah 
durch einfache Auslieferung des MajesUtsbriefs von 1422. 
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and Lübben, den Sitz der Landvogtei, jetzt vom Markgrafen einzulösen verlangte. Die wirkliebe 
Befriedigung der Polentz fand wahrscheinlich erst im folgenden Jahre statt. Der Spiess, den 
Sachsen geschmiedet, hatte sieh nun umgedreht. Eben jetzt erschienen Ritter Heinrich von Maltitz 
und Hans von Köekeritz im Auftrage Herzog Friedrichs, um Vorstellungen zu machen, richteten 
jedoch um so weniger aus, 1 ) als eben ein Einfall der Böhmen die Sachsen in Schrecken gesetzt hatte. 

Von Lübben rückte Markgraf Friedrich auf Calan. Die Stadt unterwarf sich, obwohl das 
Schloss dem Heinrich von Maltitz gehörte. ') Dann zog man auf Guben, Spremberg, Cottbus, wo 
sieb der Abt von Neuzelle zur Anerkennung des neuen Landvogts einfand, der ihm schon im Juli 
dieses Jahres Zollfreiheit für alle bei Oderberg zu Wasser vorübergeführten Güter des Klosters 
verliehen hatte 1 ), endlich auf Luckau, wo wir den Markgrafen am 4. November finden. Alle 
diese Städte öffneten die Thore ohne Widerstand, wenn auch nicht ohne vorherige Unterhand- 
lung. Vor Guben, wo Rath und Gemeinde in Streit lagen, kamen ihm schon mehrere der ange- 
sehensten Bürger entgegengeritten *) ; die Luckauer erklärten sich, wie es scheint, für ihn, noch ehe 
er vor der Stadt au kam, obwohl es unter der Bürgerschaft auch einige Anhänger Sachsens gab. 
Ueberall Hess ersieh einfach „zu seinem Gelde" huldigen; nur die Luckauer fügten hinzu: „nach 
Inhalt des Majestätsbriefes darüber gegeben." Später Hess sich der Markgraf auch von dem 
Nonnenkloster zu Guben ausdrücklich anerkennen. Der Adel scheint in der nächsten Zeit sich 
ihm zwar grösstenteils zugeneigt, doch noch eine gewisse Zurückhaltung beobachtet zu haben. 
Nur von Wenzlaw von Bieberstein wissen wir, dass er ihn im Anfang des folgenden Jahres mit 
Beeskow und Storkow als Landvogt anerkannte, „bis ihm die Summe Geldes, die Hans von Po- 
lentz nnd seine Erben an dem Lande zu Lausitz gehabt haben, nach Ausweisung des vorgenann- 
ten Königlichen Majestätsbriefes, darüber gegeben, zu Genüge bezahlt sei.' 4 ) 

Alles, was der Markgraf unternommen hatte , war ohne die Mitwirkung des Nickel von Po- 
lentz geschehen, der sich im Besitz von Senftenberg befand und den Titel: Landvogt der Lausitz, 
fortführte, obwohl wir annehmen müssen, dass seine jungen Vettern, wenigstens der ältere 
Jakob, mündig geworden waren, da sie sonst nicht selbstständig hätten Verträge schUessen kön- 
nen. Möglich, dass Nickel sie noch nicht als mündig anerkennen oder dass er sein Amt nicht 
niederlegen wollte , ehe die Ansprüche, die er an Senftenberg machte, befriedigt seien. Er war 
darüber schon früher mit seinen Mündeln uneinig geworden, man hatte den Kurfürsten von 
Sachsen zum Schiedsrichter genommen, und dieser hatte ihm eine bestimmte Summe an Senften- 
berg zuerkannt. Am 20. Oktober erschienen bei ihm Waidenfels und Heine Pfuel, die Räthe des 
Markgrafen, nnd forderton, dass er das Schloss an die jungen Polentz abtrete. Sie brachten ihn 
wirklich zu der schriftlichen Erklärung, dass er es thun wolle, wenn ihm die von Sachsen zuge- 
sprochene Summe gezahlt werde.') Da die brandenburgischen Abgesandten verlangton, dass 
er sich der Entscheidung ihres Herrn unterwerfe, so begnügten sie sich, seine Erklärung mitzu- 
nehmen, und gestanden ihm eine achttägige Waffenruhe au. Doch der Kurfürst von Sachsen 
musste den grössteu Werth darauf legen, ihn auf seiner Seite festzuhalten. Einige Tage später 

') Berieht der Gesandten an Herzog Friedrich, d. Sonnabend nach Galli (19. Oktbr.) Orig. d. Dresd. Areh. F.S04. 

*) Zwei Abschriften der Hnldigungsformel ?on Calau befinden »ich im Dresdn. Copialbnch, F. 61 u. F. 310 der 
lausitzer S., beide ohne Datum Doch diu Lnckan , Celan und Lubben schon gehuldigt hatten , aU der Harkgraf noch »or 
Gnben lag, ersehe ich ans dem Bericht de» Juan ron Schloinit» an den Kurforsten yon Sachsen, der jenen nach Senften- 
txr 9 geschickt hatte, nm Nickel von PolenU in seiner Treue zn befestigen. Es Ist ein Zettel ohne Jahr nnd Datum, nur mit 
dem Vermerk: Donnerstag. Dr. Aren. F. 289. *) Leb nscopialbuch des Borl. Staatsaren., XIX, F. 43. 

') Ueber die damaligen Zustande in diesen laasiUer Städten enthalt F. 77 des Dr. Opb. einige Notizen. 

*) Dieser and die übrigen Anerkennung»- nnd Huldigungibriefe Bind abgedruckt bei Riedel, Cod. II, IV, S. 418-416 
und Räumer, Cod. cont. I, 169 und 174. GundUng S. 166 hat für Lubben das falsche Datum: die Lnciae statt Lueae. 

«) d. Sonnt, nach Loci (20. Okt.) 144». Orig. d. Berl. Staatsarchiv». 
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erschien der sächsische Rath Jhan von Schleinitz, ermuthigte ihn and versprach ihm, das Schloss 
mit 40 sächsischen Schützen besetzen zu lassen. ') In der That einigte sich Nickel mit Sachsen 
und behielt das Schloss, das sich bis zum sechzehnten Jahrhundert im Besitz seiner Familie be- 
funden haben soll, unter sächsischer Hoheit. Mitte December traf Herzog Friedrich selbst in 
Senftenberg ein. 3 ) 

Seine Bemühungen am Kaiserhof waren gelungen. Der Kaiser hatte nicht allein die Einlö- 
sung der Lausitz von den Polentzen für die ihnen darauf verschriebene Pfandsumme gestattet, 
sondern ihm auch die an die Familie Colditz verpfändete Hauptmannschaft über die Sechsstädte 
zuzuwenden versprochen. Schon am 29. November 1 ) erliess Sachsen ein Ausschreiben an die 
Lausitzer, wodurch sie auf den 14/15. Decbr. nach Sonfteuberg entboten wurden, um die kaiser- 
lichen Verschiebungen zu vernehmen. Inzwischen möchten sie keine weiteren Verpflichtungen 
eingehen. Der Markgraf verbot ihnen, Folge zu leisten. So weit war er doch schon, dass man 
gehorchte. Auch eine zweite Ladung fruchtete nicht. *) 

Darüber, so wie über einen Raub von Kühen, den der sächsische Parteigänger Alexius von 
Köckeritz auf Lübbenau begangen hatte, kam es zu einem lebhaften Schriftenwechsel zwischen 
den Fürsten. Der Herzog meinte, die Laositzer seien Ehren halber verpflichtet zn erscheinen, 
wenn sie entboten würden, die Schreiben des Kaisers und ihres gnädigsten Herrn, des Königs 
Ladislaw, zu vernehmen; der Markgraf aber wollte die Sache nach den Bestimmungen der bran- 
denburgisch-sächsischen Erbeinigung erledigt wissen. Jener behauptete, die Einigung finde nur 
Anwendung auf die Lande des Markgrafen, nicht auf die Lausitz. *) 

Das war nnn allerdings nicht richtig. Denn die Erbeinigung bestimmte, dass beide Fürsten- 
häuser um keinerlei Sache willen mit einander in Krieg gorathen, sondern, wenn irgend 
ein Streit zwischen ihnen ausbräche, gewisse mit Namen bezeichnete Räthe , falls derselbe 
„sich in der Mark erhübe" zu Treuenbrietzeu oder Wittenberg, falls er „Bich im Vogtland ver- 
laufe" zu Üelsnitz oder Hof, falls er „das Land Franken anlange 11 zn Kolmbach oder Koburg 
entscheiden sollten. •) Alle Streitigkeiten sollten demnach auf Grund dieses Vertrages entschie- 
den werden; die verschiedenen Lande waren nur namhaft gemacht, um zu wissen, wohin jede 
Streitsache gehöre. Es konnte sich nur darum bandeln, wohin die lausitzer Sache zu verweisen, 
und da konnte es wiederum nicht zweifelhaft sein, dass sie nicht im Vogt- oder Frankenland, son- 
dern in der Mark zn schlichten sei. 

Markgraf Friedrich und seine Brüder hatten kein Interesse, sich jetzt mit Sachsen in Krieg 
einzulassen, da sie zn dem grossen Kampf mit den Reichsstädten rüsteten. Markgraf Albrecht 
brachte einen Tag zur Unterhandlung in Vorschlag. Auf welcher Grundlage man sich mit dem 
Herzog zu einigen hoffte, mag Markgraf Friedrichs Schreiben an ihn vom 17. Decbr. andeuten, 
worin er ihn bat, die Lausitzer nicht zu behelligen, da ja brandenburgischerseita auch Senften- 
berg und Hoyerswerda in Ruhe gelassen würden. 1 ) Diese beiden Schlösser, von denen ohnehin 
später auf sächsischer Seite behauptet wurde, dass sie gar nicht cor Lausitz gehörten, mochte er 
dem Herzog als Abfindung überlassen wollen. 

') Nach dam oben erwähnten Bericht de* Jhan tob Schleinitz. 

*) Am 16. December richtete er Ton hier aus ein Schreiben an Markgraf Friedrich. F. 68 de* Dr. Cpb. 

') d. Wittenberg, Freitag Andrea Abend 1448. Wiederholt am Mont. nach M. Concepl (9. Decbr.). Dr. Cpb. F. 66. 

4 ) Nickel Ton Polentz an Hannen und SUdte der Lausitz d. Dienstag nach Laden (17. Decbr.). Dr. Cpb. F. 68. 

*) Diese Correspondcnx, bestehend in fünf Briefen des Markgrafen an den Herzog, d. Cottbus, Mont. nach Andrei 
(2. Decbr.), Mittw. Barbari |4. Decbr.), Mont. nach M. Cooccpt. (9. Decbr.), Sonuabeod nach Lucien (14. Decbr ), einem 
Scbreibon sn Köckeriti, d. Lübben, Sonnabend Andrei (30. Novbr.) und zwei Antworten de* Herzog* d. Wittenberg, 
Donnerstag nach Barbari (6. Decbr.) und Senftenberg, Montag nach Laden (16. Decbr.), bandet sich im Dr. Cpb. 
F. 62 bi* 68. •) Riedel, Code*. II, IV, S. 245. ') Dr. Cpb. F. 69, d. Calau. Diewt nach Laden. 
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Am 81. Deeember kam es — wohl unabhängig von der durch Markgraf Albrecht eingelei- 
tetea Unterhandlung — in Calau zu einer Zusammenkunft brandenburgiseher und sächsischer 
Käthe. Der Markgraf erwartete von dieser Unterhandlung ohne Zweifel eine friedliche Ausglei- 
chung der Sache selbst oder eine Anerkennung der Anwendbarkeit der Erbeinigung auf die vor- 
liegende Streitigkeit; der Herzog wollte Zeit gewinnen, um den Markgrafen von Feindseligkeiten 
gegen seine weuigen Anhänger in der Lausitz abzuhalten. Denn die Form der kaiserlichen Yer- 
schreibungen , die jener bis jetzt erhalten hatte, scheint ihm nicht genügt zu haben. Der Kaiser 
hatte ihm diePfandnahme der Lausite gestattet und sieh die Einlösung vorbehalten, doch scheint 
es, ohne hinauxufngen, dass er dies als Vormund des Königs Ladislaw thue. Dadurch mochten die 
Böhmen ebenso wie die Lausitzer leicht stutzig gemacht werden; sie konnten darin einen Ver- 
such sehen, die Lausite der böhmischen Krone zu entreissen; ferner hatte Sachsen, das doch 
auf jeden Fall die dauernde Besitznahme der Lausite erstrebte, um die Früchte aller seiner Be- 
mühungen gebracht werden können, wenn der Kaiser als solcher das Land an sich nehmen 
durfte. ') Auch war die Sachlage durch das Vorgehen des Markgrafen insofern verändert, als es 
sieh nicht mehr um eine Einlösung des Landes von den Polenteen, wofür die kaiserliche Be- 
willigung zuerst nachgesucht worden, sondern von dem Markgrafen bandelte. Endlich beantragte 
er jetzt einen directen Befehl an Markgraf Friedrich, das Land, das dieser ohne Genehmigung 
des Königs Ladislaw in Besitz genommen habe, an Sachsen abzutreten, sowie die Absendong 
eiues kaiserlichen Commisaars. *) 

Den brandenburgischen Rathen konnte es demnach nicht lieb sein, daas die Sachsen zu 
Calau nur zu einem neuen Tage zu bewegen waren, der am 20. Jan. 1449 1 ) zu Jäterbock statt- 
finden sollte, nnter der Bedingung, dass nnterdess zwischen den beiderseitigen Anhängern in der 
I^asita Ruhe gehalten werde. Sie behielten die Zustimmung ihres Herrn vor. Dieser ertheilte 
sie. *) Doch waren die Abgesandten des Herzogs auch auf dem neuen Tage nicht zu dem Zuge- 
ständnis» zu bewegen, dass die Erbeinigung auf den vorliegenden Fall Anwendung finden solle. 
Beide Theile gaben endlich soweit nach, daas auf einem ferneren Tage, am 9. März, von zehn 
Käthen, je fünf auf jeder Seite, zuerst eine gütliche Ausgleichung zu versuchen nnd wenn diese 
nicht gelinge, ein Erkenntniss zu fällen sei, ob von dem Kaiser oder nach der Einigung ent- 
schieden werden solle. 4 ) Doch wurde die Zustimmung beider Fürsten vorbehalten. Der Mark- 
graf nahm auch dies Abkommen an , 6 ) der Herzog wies es zurück. Denn endlich war der kai- 

') Hierauf ist die von Droysen (Preuss. Pol. II, S. 126 Anm.) citirte Instruction Einsiedel.« xn beliehen. Die Zwei- 
«leiitiljk^it, T..n der Droysen spricht, lug jedenfalls nur auf Seiten de« Kaiser«, nicht de» Kurfürsten von Sachten. D«un *m 
dieser «-«Hängte, data der Kaiser nickt als solcher , sondern als Vorm and de» Bohnenkonig* handle, lag in der Natur dar 
Sache. Der Karfant war nicht ohne Besorgnis», dass er vom Kaiser betrogen werden machte. In einer Instruction au Kocke- 
riti beauftragte er dit -nn, vou Eberstorff eine Verschrcibung zu verlangen, dass wenn er das Geld zur KinlösuDg hergebe, 
das Land nicht eher in des Kaisers oder des Königs Ladislaw Ilaade übergehe , als bis ihm sein Geld erstattet sei. Eberstorff 
verweigerte das. Ich mnss aneh den Sachsenherxog gegen Droysen» Vorwurf in Schatz nehmen, er habe wissen müssen, 
da« der Kaiser nicht betagt war, ab Vormund des Konig* Ladislaw ohne die böhmischen Stande über die Laositz zu »er- 
fügen. Die Rechte der Stande waren damals in Böhmen , wie überall , sehr zweifelhaft Kaiser Sigmund , als er die Lausitz 
an Hans von Polentz verpfändete, hatte die Stande nicht befragen kOnuen. Die Erfurter Joristenfacnltit artheilte, dass dar 
Kaiser als Vorm and des König« rar Weiterreqjfandunnt des Lande» berechtigt sei (s. unten S. 83). 

') Die erste kaiserliche Verschiebung hatten Einsiedel and der ihm nachgesandte Bebenburg, wie ea scheint, schon 
Anfang October erlangt Denn wahrscheinlich fallt in diese Zeit, nicht in das folgende Jahr, ein Mittwoch nach Michaelis, 
doch ohne Jahresaagabe, an ihren Herrn gerichtete* Schreiben, worin sie melden . .Die Briefe seien in ihren üinden." F. 803 
der laasitzer Sachen im Dresdn. Staatsarch. 

*) Fatnaai and SebesUani. Nach dem Calaner Reeess, d. Sonnabend Thoraa (21. Decbr.) 144«. Dr. Cpb. F. C9. . 

*) Nach einem Schreiben des Ritters Haas von Waldow an den sächsischen Rath Graf Ernst von Gleichen, vom 23. 
December. Dr. Cpb. F. 69. *) Abschied zn Jüterboci, d. Dienstag Agnetis (21. Januar) 1449. Dr. Cpb. F. 69. 

•) d. Berlin. Dienstag nach Panli (28. Jan.). Herzog Friedrich schlag den Tag in zwei Schreiben vom 30. n. 81. Jan. 
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serliche Coinmiasar, jener Reinprecbt von Eberetorff, der schon im Sommer von Breslau aus für 
Sachsen gewirkt hatte, am sächsischen Hoflager eingetroffen. Am 2. Februar war er in Berlin. 
Er verlangte sogleich eine Audienz. Friedrich schickte in seine Herberge und liess ihn zum 
Frühmahl einladen. Dann wolle er ihn hören. 

Eberstorffs Instruktion *) besagte, er solle das Bedauern des Kaisers aussprechen, dass der 
Markgraf sieh derLausitz „mit merklicher Beschädigung des Landes" bemächtigt habe. Der Kai- 
ser habe auf Grund einer dem Herzog Friedrich von Königin Elisabeth ertheilten Zusage diesem 
die Einlösung der Lausitz, für die den Polentz darauf verschriebene Pfandsumme und nicht höher, 
gestattet. Er hoffe, der Markgraf werde der seinem Hause durch den Vater des Königs Ladislaw 
erwiesenen grossen Gnade eingedenk seiu und das Land an Sachsen abtreten. — Könne Eber- 
storff bei dem Markgrafen nichts weiter durchsetzen, so solle er ihn zu bewegen suchen, dass er 
die Lausitzer von der geleisteten Huldigung entbinde, wogegen Sachsen Bich auch nicht weiter 
um das Land bekümmern sollte, und dass er dann den Kaiser entscheiden lasse. Nöthigen Fal- 
les sollte Eberstorff sich auch an die jungen Polentz wenden. Dann sollte er zu den Lausitzern 
reiten, ihnen vorstellen, dass die dem Markgrafen geleistete Huldigung, da sie der Zustimmung 
des Königs Ladislaw entbehre, null und nichtig sei; sie möchten, um küuftigen Unrath zu ver- 
meiden, dem Herzog von Sachsen „zu dem Gelde, wie es die Verschreibung der Polentz enthalte, 
und nicht höher, gewärtig sein." Dann sollte er sich zu den Sechsstädten begeben und diese be- 
wegen , den Herzog als ihren Vogt und Hauptmann aufzunehmen , da die Forderungen der von 
Colditz bereits durch den Bezug von höheren Einkünften, als ihnen gebührt hätten, getilgt 

Nachdem Eberstorff seinen Auftrag angebracht und den kaiserlichen Befehl, die Lausitz ab- 
zutreten,*) vorgelegt hatte, antwortete der Markgraf: Er sei ein Kurfürst Wenn der Kaiser meine, 
dass er widerrechtlich gehandelt habe, und ihn vorJade nach des heil. Reichs Rechten, so werde 
er Folge leisten. Auch er habe Verschreibungen von Kaiser Albrecht und seiner Gemahlin Eli- 
sabeth, woraus sich ergebe, dass er zu Ehren und Nutzen ihres Sohnes Ladislaw gehandelt 
habe. Er sei eben so tauglich zum Vogt als Herzog Friedrich. Nicht er habe das Land beschä- 
digt, sondern die Polentz und andere Diener und Mannen des Herzogs. Als vor einiger Zeit die 
Lausitz in Fehde, Irrthum und Unfriede gewesen sei, hätten sich die Lausitzer um Schutz an ihn 
gewandt und ihm dafür ein Schutzgeld von 500 Gld. verschrieben. .Da seien jene in die kleine 
Stadt Lübben gedrungen, hätten an den armen Leuten grossen Unfug ausgeübt, ihnen Hab und 
Gut genommen und auf unerhörte Weise Männer, Weiber, Jungfrauen und Kinder ausgetrieben. 
Da sei er von den Lausitzern zu Hilfe gerufen worden und habe mit seinen Mannen und Städten 
beide Thore von Lübben belegt Da die Stadt zu fest gewesen sei, habe er sich mit den Polentzen 
wegen Abtretung des ganzen Landes geeinigt Er wolle das Land dem König Ladislaw nicht 
abwendig machen, habe sich auch den Herren der böhmischen Krone verschrieben, es in keines 
Anderen Hände kommen zu lassen. — Endlich fragte Eberstorff kurz: „Ob er dem Kaiser unter- 
thänig und gehorsam sein wolle?" — Er antwortete: „Gehorsam wolle er sein, aber hierin nicht. 
Er werde das Laud nicht abtreten, sich auch auf Schiedsgerichte nicht einlassen, doch vor dem 



ab, wonraf der Markgraf antwortete: .Nun schlage er den Tax auch ab.' d. Berlin. Sonnab. M . Lichtmeß Abend (l.Febr.), 
Dr. Cpb. F. 70. ') Riedel, Cod. II, IV, S. 487. ») Er ist laserirt einer Klageschrift de« Markgrafen tob, 

J6. August 1449 und tragt daa Datnm: Neuetadt. Samstag in der Weihnaehtafeiertagen 138. December] unseres Reichs im 
nennten Jahre. F. 192. der Klageschriften im Dr. Aren. Die Absendnng Eberstorff» hatte der Kaiser dem lieriog unterm 
29. December angezeigt. Dr. Cpb. F. 71. Die Abtretung der Lausitz sollte entweder unmittelbar an Sachsen oder ansiehst 
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Kaiser zu Recht stehen, wenn er gehörig vorgeladen werde. Wo nicht, so wolle er mit Hülfe sei- 
ner Frennde sein Recht zu behaupten suchen." 

Bei einer zweiten Unterredung xog er etwas gelindere Saiten auf. Er müsse seinen Bruder 
Albrecht, seine Laude, welche die Pfandsumme hätten aufbringen helfen, und die Lansitzer selbst 
um Rath fragen. Er werde eine Botschaft au den kaiserlichen Hof senden oder sich in eigener 
Person dahin begeben. Dann klagte er, das« Sachsen die begonnene gütliche Unterhandlung 
abgebrochen habe. König Ladislaw werde es ihm einst danken, setzte er, an die zwischen Sach- 
sen und den Calix tinern bestehende Feindschaft anspielend, hinzu, dass er das Land jetzt nicht 
abtrete. In der Sache selbst machte er jedoch kein Zugeständniss , als dass er die Anhänger 
Sachsens nicht zu behelligen versprach, wenn Sachsen gegen die übrigen Lansitzer ebenso verfahre. 

Auch bei dem alteren Jakob von Polentz, der sich damals an des Kurfürsten Hoflager auf- 
hielt, richtete Eberstorff nichts aus. *) So beeilte er sich denn, bei den Lausitzern selbst sein Heil 
zu versnoben. Schon am 5. brach er auf. Aus Besorgnis« , dass ihm der Kurfürst entgegenar- 
beite, reiste er heimlich ab. Erst nachdem er die Gränze der Lausitz hinter sich hatte, von Teu- 
pits aus, liess er anzeigen, wohin er gehe. Am 6. Februar Abends kam er in Luckau an und for- 
derte sogleich Rath und Gemeinde auf zusammenzukommen. Man sagte auf den nächsten Tag 
um 12 Uhr zu. Doch der Markgraf war auf seiner Hut gewesen. In der Nacht traf Bein Kanzler 
ein, kündigte an, dass er die Fastnacht hier zu verbringen gedenke, beschuldigte den Eberstorff, 
sich unter dem Vorwand , nach Wilsnack zum heiligen Blut zu reisen , heimlich hierher begeben 
zu haben, und wusste die Luckauer so trefflich zu bearbeiten, dass, als jener am folgenden Tage 
um Geleit für die Landstände bat, die er berufen wolle, man ihm antwortete, es sei bei ihnen 
nicht Sitte, Geleit zu bewilligen, wenn der zu Geleitende es nicht nachsuche. Uebrigens wolle, 
man jeden, der im Lande ansässig sei, frei ein- und auslassen. Das war gegen etwaige säch- 
sische Unterhändler gerichtet. Auch dem Nickel von Polentz wollte man auf keine Weise Zutritt 
gestatten. Die Stimmung war so sehr gegen Sachsen, dass Eberstorffan Herzog Friedrich schrieb, 
die sächsischen Boten, die man ihm zusende, möchten das sächsiche Wappen von ihrer Brief- 
büebse ablegen, damit sie als seine eigenen Boten gälten. 1 ) 

So scheint ausser dem Abt von Dobriluck Niemand zu dem auf den 19. Februar ausgeschrie- 
benen Landtage erschienen zu sein. Daher mnsste Herzog Friedrichsich glücklich schätzen, dass 
der Markgraf durch Eberstorff bewogen wurde, auf neue Unterhandlungen einzugehen, obwohl 
er fürchtete, dass Brandenburg die Zwischenzeit benutzen möchte, um den Kaiser doch für 

sich zu gewinnen. 1 ) So kam es am 9. und 10. März 4 ) zu einer Zusammenkunft in Dahme zwi- 

i 

') Eberstorff exii.hU, das« er in Berlin anwesend war. Die fünf ansfuhrbchrn Bericht« Eberstorffs an Herzog Friedrick 
aber seine Verhandlungen mit dem Markcrafen Friedrich finden rieh FoL 76 — 86 de* Dr. Cpb., nebst einem Verzeichnis? 
der nach Lücken zu berufenden Lansitzer, worunter alle die Herren, die in Markgraf Friedrichs Senats standen, einer Re 
nachrichtifrune. dass die l'famlsumrne am Sonntag Judica In Lacken oder anderawo in Lande »u Lansitt gezahlt werden 
solle, nnd twel Schreiben Herzog Friedrichs aber diese Angelegenheit. 

') Die auf diese Reise in die Lausitz beiQglicbe Correspondenx zwischen Eberstorff nnd dem Kurfürsten Ton Sachsen 
sowie dessen Anhinger Hans von KAckeritx befindet sich nebst einer Instruktion für Kockeritz, der sich nach Lacken begeben 
sollte, um Eberotorf zn antentMsen, Fol. 88—90 des Dresdner Copialbacbs. Am 16. Februar sandte Herzog Friedrich, um 
Eberstorffs Eifer anaospornen, ein Fass Bier and ein Viertel Wein als Geschenk. Dabei ist eines Schreibens des Markgrafen 
an den Abt von üobrilock erwähnt, wonach schon damals die ganze Lausitz bis aaf zwei Tom Adel den Markgrafen anerkannt 
hatten. 

*) Am 4. Matz richtete er ein Dankschreiben Ar die Sendung Eberstorfs an den römischen Kanzler Caspar nnd Hans 
von Ncitperg mit der Bitte, falls der Markgraf eine Verwillignng oder Versebreibnng des Kaisers in Betreff des Landes nach- 
suche, die Sache bis an Eberstorffs Rickkehr hinanssnschieben. d. Meissen, Dienstag nach Invocarit 1449. Concept des 
Dr. Arch. Fol. 104 der lauaitzer Sachen. 

♦) Nach einer Notiz aai Fol. 91 dea Dr. Cpb.. welcher der Recess diese« Tages, d. Montag nach Remiitiscere, angehängt 
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sehen dem in brandenburgischen Diensten stehenden Pürsten Adolf von Anhalt in Begleitung des 
Kammermeisters Waidenfels und den sächsiehen Rathen Hans von Haititz, Hi Idebrand von Ein- 
siedel und dem Magister Heinrich Engelhard. Hier kamen nnn die Letzteren auf eine gemeinschaft- 
liche Besitznahme des Landes zurück und legten dazu einen weitläufigen Plan vor. Beide Fürsten 
sollten den Vogt gemeinsam ernennen. Keiner von beiden sollte das Land zu einem höheren Be- 
trage einlosen, als Kaiser Sigmund es den Polentzen verschrieben habe, und wenn Markgraf 
Friedrich es bereits hoher an sich gebracht habe , sosolle das beiden Fürsten und dem 
Konig Ladislaw zu Gute kommen. Die Einlösung verpfändeter Schlösser, Stidte und Güter solle 
durch beide gemeinsam und zu gleichem Theile geschehen. Doch Hoyerswerda und Senftenberg 
sollten in getrenntein Besitz bei Sachsen, halb Gottbus und Peitz bei Brandenburg verbleiben. 
Von Lübben war keine Rede. Im Kriege sollte die eine Hälfte der Ritterschaft und Städte dem 
Herzog, die andore dem Markgrafen Folge leisten; wenn die Kriegsfolge nur von einem der 
Fürsten gefordert würde, sollte die Zustimmung des andern erforderlich sein. — Doch Markgraf 
Friedrich war nicht gesonnen, auf den früheren Znstand zurückzugehen und die Früchte aller 
seiner Mühen während der letzten sechs Mouate preiszugeben. Seine Räthe erklärten, keine 
Vollmacht zur Berathung dieses Vorschlages zu habeu und gingen auf die alte Forderung einer 
Entscheidung nach den Bestimmungen der Erbeinigung zurück, was die sächsischen Gesandten 
mit den alten Gründen zurückwiesen, denen sie noch hinzufügten, dass der römische König bei 
der Sache betheiligt und dieser in der Erbeinigung ausgenommen Bei. Endlich Hessen sie sich 
zwar die Bestimmung eines neuen Jtlterbocker Tages zur Berathung jener Vorschläge auf den 
24. März gefallen; doch wurde die Einwilligung der Fürsten vorbehalten. Der Kurfürst von 
Sachsen genehmigte die Abrede sogleich; doch der Markgraf wies sie gänzlich zurück.') Stolz 
erwiderte er: „Die Sache laufe auf eine Theilung des Landes hinaus. Er sei als Vogt nicht be- 
fugt, auch nur ein Dorf abtrennen zu lassen, und verlange, dass nicht bloss wegen der Lausitz, 
sondern auch wegen Senftenbergs nach der Erbeinigung verfahren werde." Das biess wohl: Jetzt 
im Besitz des Landes, könne er allenfalls Hoyerswerda, von dem es zweifelhaft war, ob es zur 
Lausitz gehörte, doch nichts weiter als Entschädigung bieten. 

Herzog Friedrich schien einen Augenblick zu schwanken. Er hatte eben zu Brüx wegen 
seiner Streitigkeiten mit den Böhmen getagt. Der Ausgang der Unterhandlung mag nicht beson- 
ders tröstlich gewesen sein. Er behielt sich seine Antwort auf des Markgrafen ablehnendes 
Schreiben vor, unter dem Vorwand, dass er seine Räthe zu Unterhandlungen zwischen seinem 
Bruder Wilhelm und dem Bischof von Würzburg versandt habe. Erst am 17. April licss er wie- 
der von sich hören. Er meinte, Markgraf Friedrich habe dem Eberstorff zu Berlin versprochen, 
sich persönlich au den kaiserlichen Hof zu begeben. Er sei bereit, Gesandte mitzuschicken. Der 
Kaiser möge entscheiden. Markgraf Friedrich antwortete, er habe jenes Vorsprechen nicht gege- 
ben. Er sei bereit, den Landgrafen Ludwig von Hessen — das hessische Haus stand mit Sachsen 
in Erbverbrüderung — entscheiden zu lassen , ob die Einigung auf den gegenwärtigen Fall an- 
wendbar sei oder nicht. Darüber kam es nun zu einem sehr bitteren Briefwechsel. Der Markgraf 
forderte seinen Gegner auf, die beschworene Einigung zu halten. Dieser drohte, wenn die Auffor- 
derung noch einmal geschehe, vor dem Kaiser wegen Verletzung seiner Ehre zu klagen. Mark- 



Ut. sowie die bie r vorgelegten »achnischen Artikel, die auf dem neuen Tage ju Jüterbock verhandelt werden sollten. F. 92-98. 
E» litt dabei ausdrücklich bemerkt, dus der Tag dnreh Eberstorff in Stande gebracht ward«. 

') Markgraf Friedrich ao Kbcrstorff, d. Berlin, Ocnli (16. Min) 1449. Orig. im Dr. Areb. Fol. 108, nebst Copie im 
Dr. Cpb. Kol. 93. Die Annahme des Tages Seiten» des Flenogs berichtete Eberstorff den Markgrafen au Donnerstag nach 
Rflrainiscere (13. Mira) Ton Meissen aas. Fol. 91. 
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graf Friedrich erwiderte , die Drohung schrecke ihn nicht. Dagegen wurde er seinerseits von 
Eberstorff beschuldigt, die zu Berlin gepflogenen Unterhandlungen falsch berichtet zu haben, 
worüber wieder mehrere heftige Schreiben ausgetauscht wurden. Diese Erörterungen zogen sich 
bis in die zweite Hälfte des Monats Mai hinein. 1 ) 

UnterdesB hatte der Markgraf alles angewandt, um sich auch bei dem Adel des Landes An- 
erkennung zu verschaffen. Er hatte die Widerstrebenden vor das königlich böhmische Hofge- 
richt der Lausitz laden lassen. Vergeblich hatte Eberstorff im Namen des Kaisers dagegen pro- 
testirt. 1 ) Dann wurden die von 8tutterheim, welche mit Foltsch von Torgau, einem Verwand- 
ten der jungen Polentz , in Fehde gerathen waren und sich zu Sachsen hielten, bedroht. *) Cm 
diese Zeit war auch Schenk Heinrich von Landsberg, der Besitzer von Tenpitz, gestorben. Sein 
Erbe war ein unmündiges Kind. Der Markgraf ernannte sogleich einen Herrn von Donin zum 
Vormund und fibergab ihm das Schloss. Umsonst erliess der römische König den freilich ganz 
unberechtigten Befehl, dasselbe an die Sechsstäde auszuliefern.*) Dabei war Herzog Friedrich 
beschuldigt worden, dass er dem Schlosshauptmann der Schenken, Henke von der Nichel, 400 
Gld., wovon die Hälfte bereits bezahlt sei, versprochen habe, wenn er ihm das Schloss überant- 
worte. Er sah sich gezwungen, dem Markgrafen auf seinen dem Kaiser geleisteten Lehnseid zn 
versichern, dass dem nicht so sei.*) Vergeblich wird auch der Befehl des Kaisers an den Rath 
von Luckau gewesen sein, die beiden brandenburgisch gesinnten Bürger Paulinus und Baldewin 
zu ihm zu schicken, um sich wegen der „grossen Neuigkeit," die bei ihnen vorgefallen, zu recht- 
fertigen. Wo nicht, so sei die Schuld des Käthes au der Verführung des Volkes, die bei ihnen 
geschehen sei, offenbar. 0 ) 

Nach alledem schien nur das Schwert den Ausschlag geben zu können. Doch die Markgrafen 
zeigten wenig Lust, es zn ergreifen, weil der grosse Fürsten- und Städtekrieg jetzt jeden Augen- 
blick loszubrechen drohte und Markgraf Friedrich, im Besitz fast der ganzen Lausitz, die Sache 
abwarten konnte. Jeden Tag befestigte er sich mehr in dem Lande. Jetzt hielt er es auch an der 
Zeit, Herren. Mannen und Städte zur allgemeinen Huldigung zu berufen. Gegen Mitte Juni 7 ) ver- 
sammelte sich der Landtag und huldigte. Am Tage vorher war Jhan von Schleinitz eingetroffen, 
um Einsprach zu erheben. Man vertröstete ihn auf den nächsten Tag und Hess ihn dann so lange 



') Dieae Correspondeni , worunter »eck« Originalbriefe Markgraf Friedrichs, d. Berlin, Dienstag nach Ocoli ( 18. 
Marz), Sonntag Quasimodo (20. April), Sonnabend Krcuzfindong (3. Mai), Sonnabend nach Walpurgis an Eberstorff (3. Mai), 
Freitag nach Caatate 1 16. Mai), umfasitt Fol. 109, IIS, 1*21, 1*25. 120 der Lausitz«* Sachen des Dr. Arck. Dies» Schreiben 
enth&lt aach das Copialbnch Fol. 95 — 102. Hier enthalt der letzte Brief an Herzog Friedrich den Vermerk: .darauf nicht 
geantwortet worden ist." Di* Correspoadenz wurde also von sächsischer Seite abgebrochen. Nur Eberstorff wollte sich da« 
letzte Wort nicht nehmen Uesen. Auf de* Markgrafen letzte Zuschrift: .Wenn Eberstorff nicht anders brrirbte, als sich in 
Rede nnd Handel begeben habe, so genüge ihm (Markgrafen) das,' antwortete jener am 2.1. Mai: .Er habe nie anders be 
richtet. Wenn der Markgraf es dabei bewenden laste, so genüge ihm das." 

') Nach Briefen Eberstorff« and Herzog Friedrichs sollte ei< wenigstens geschehen. Dr. Opb. Fol. 90 «, 91. 

*) Markgraf Friedrich an Herzog Friedrich d. Berlin. Donnerstag nach Georgi < 24. April; 1449. Original nebst dem 
Coneept der Antwort des Herzogs d. Meissen, Mittwoch nach Mwericordias (30. April) 1449. Fol. 114—116 der Laositser 
Sachen im Dr. Arch. 

*) Befehle de* romischen Königs an Markgraf Friedrich, d. Neustadt. Eritag vor Himmelfahrt ('20. Mai) 1449; sowie 
an M .vtinen nnd 8tidto der Sechslande, auch an den von Doniii. 3 Original« im Dresdner Arth. Fol. 197, 128, 139 der 
lausitzer Sachen. 

*) Coneept« der Versicherung nnd de* Begleitsehreilwus d. Meissen. Freitag nach Jadice (4. April) im Dresdn. Arch. 
Fol. 110. der Unsitzer Sachen. 

«) d. Rritag tot Himmelfahrt (20. Mal). F. 130 der lausitzer Sachen. 

') Wahrscheinlich Freitag nach Frohnleichnam (13. Juni), an welchem Tage Schleinitz über die geschehene Huldigung 
an teinen Herrn berichtete. Original des Dresdner Archivs. Fol. 136 der lauaitzer Sachen. 
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vor der Thür stehen, bis die Sache geschehen war. Nur die Köckeritz zu Lübbenau , Drebkau, 
Seese und die Statterheim zu Golsseu hielten entschieden an Sachsen fest. Seihet von Heinrich 
von Haitie, der sich früher so eifrig auf die sächsische Seite geschlagen hatte, hören wir jetst 
nichts mehr. 

Doch anbegreiflich, dass Herzog Friedrich nicht losschlag. Eben hatte der furchtbare Krieg 
der Markgrafen gegen die Städte in Franken begonnen. Auch sein feindseliger Bruder Wilhelm 
war dahin abgezogen. In Böhmen waren Podiebrad und seine Partei, die sich im September 
durch die Einnahme von Prag des Regiments zu bemächtigen begonnen hatten , noch zu sehr 
mit den inneren Angelegenheiten beschäftigt, um ihm grossen Schaden zu thun. Den Erzbischof 
von Magdeburg hatte er auf »einer Seite. Wollte er die Markgrafen erst ihre Kräfte im Städte- 
krieg aufreiben lassen, um die Erschöpften desto sicherer zu erdrücken ? Dieser unglücklichen 
Politik des Zuwarten«, welche die günstige Lage unbenutzt lässt, um eine noch günstigere zu er- 
langen, dieser feinen Berechnung, die Anderen die Arbeit aufbürden und mühelosen Gowinn ein- 
streichen will, die es nie zu einer frischen, entscheidenden That bringt, mag er trotz der vielen 
Streitigkeiten mit seinem Bruder Wilhelm den Beinamen des Sanftmuthigen verdanken ; ihm und 
seinem Lande hat sie unendlichen Schaden gebracht. Allerdings war seine beste Kraft durch die 
Zwistigkeiten mit seinem Bruder gelähmt. Dann war er ein kränklicher Herr 1 ) und kein Kriegs- 
mann. Aber jetzt musste die Entscheidung fallen. Hatte er jetzt nicht deu Muth, gegen die Mark- 
grafen vorzugehen, so war dio Lausitz für ihn verloren. Der Markgraf war trotz seiner isolirten 
Lage viel schwerer dahin zu bringen, das» er das Schwert in der Scheide behielt Doch im Mai 
war sein Bruder Johann, der gesuchte Friedensstifter in manchem erbitterten Streit, auf Antrieb 
des sächsischen Obermarschalls Bebenburg iu die Mark gekommen, um ihn friedlich zu stimmen. 
Anfangs wollte er nichts von Unterbandlungen wissen. Er wird nicht haben begreifen wollen, 
wesshalb dis lausitzer Sache durchaus gegen die nürnberger Händel zurückstehen sollte. Auf 
erneutes Andringen Bebenburgs und des Fürsten Georg von Anhalt, der in sächsichen Diensten 
stand, 5 ; kam es doch Mitte Juni zu einer persönlichen Zusammkunft beider Kurfürsten zn Jütor- 
bock, wo von je fünf Räthen zwischen ihnen entschieden werden sollte. Wie vorauszusehen, 
einigte man sich hier nur über neue Rechtstage, die am 7. December und, wenn man sich das 
erste Mal nicht einige, am 6. Januar 1450 stattfinden sollten. In der Zwischenzeit sollton von 
beiden Seiten die Klagen und Rechtfertigungen schriftlich eingereicht werden. 3 ) Solche Rechts- 
tage führten selten zu einem Resultat, da gewöhnlich die von einer Seite ernannten Schiedsrich- 
ter dem Auspruch der anderen Seite widersprachen. Es war wiederum nur auf eine Vertagung 
der Sache abgesehen. Und der Sachsenherzog konnte sich nicht einmal beklagen, dass er durch 
allzu grosses Vertrauen getäuscht worden sei. Denn in einem Schreiben, durch welches er sei- 
nen Agenten am Kaiserbof , den Einsiedel , abberief, bekennt er ganz offen , es werde auf dem 
eingeschlagenen Wege keine gründliche Ausgleichung erzielt werden. *) 

Der Markgraf wusste die neue Frist trefflich zn benutzen. Zunächst benutzte er sein gutes 



') Ap«l Vitzthum wird |n einem Schreiben Bebenburg» und andern Rath« de» Knrftraten yoo Sachsen an Markgraf 
Albrecht Tom 28.Norbr. U46 beacbnldigt, da»» er der Knrfür»tin geratheo habe, nicht das Ehebett ihre* Gemabl» xu theilen, 
wegen »einer .Unjc»nndh«it". Original de» Bamberger Arcb. 

>) Kr hatte xa dem Zweck am Montag nach Exandi (26. Mai) mit dem an» der Mark heimkehrenden Markgrafen Johann 
in Wittenberg eine Zusammenkunft. Der Kecea» findet »ich imDreidn-Arcb. Fol. 182 der lanaitter Sachen. Nack Voigt, 
Gesch. Preu»»en» VIII, S. ISO. Ann)., war Markgraf Johann noch Mittwoch vor Himmelfahrt in Berlin. 

*) Keces» xn Jnterbock, d. Donnentag nach Vitt (19. Jörn), inserirt in der Klageschrift Herzog Kriedrich» rom 15. Jnli. 
Fol. 185. 

«) Concept de» Dretdn. Areh., d. RochliU, Mittwoch M. Vi.it. (2. Jnli) F. 186 der lawitxer Sachen. 
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Einvernehmen mit Herzog Wilhelm von Sachsen, am dessen Gemahlin Anna als eventuelle Erbin 
der böhmischen Krone zur Bestärignng des Geschehenen zn bewegen. Sie ertheilte dieselbe am 
10. Juli und wies die Lausitzer an, sich an Brandenbarg zn halten, bis den Markgrafen daß Geld, 
das Kaiser Sigmund den Polentxen verschrieben habe, zurückgezahlt sei. ') In dieser Vergehrei- 
bung ist schon der Zustimmung der böhmischen Stande gedacht, deren der Markgraf also da- 
mals schon ziemlich sicher gewesen sein muss. Auch nach den Aeusserungen, die der Markgraf 
gegen Eberstorff gethan hatte, war er bereits mit den Rathen der böhmischen Krone, das heisst 
wohl mit Podiebrad und seiner Partei, wegen der Lausitz einig geworden. Denn an Ulrich von 
Rüsenberg, das Haupt der Katholiken, wandte er sich erst jetzt, mit der Bitte, dass er den Lau- 
sitzern schreibe, es solle sich niemand vom Lande losreissen oder es in fremde Hände bringen. 
Doch die Katholiken hielten es mit Sachsen, Rosenberg gab eine ablehnende Antwort.'-') Als nun 
im August ein allgemeiner böhmischer Landtag zu Iglau zusammentrat, beauftragte der Mark- 
graf den Burggrafen Friedrich von Donin, Herrn zu Wildstein, ihm die Bestätigung des Pfandbe- 
sitzes der Lausitz auszuwirken. Zu diesem Zweck stellten die Markgrafen unterm 17. Juli eine 
Verschreibung aus, das Land einem künftigen gekrönten König von Böhmen, wenn Herren und 
Ritterschaft der Krone einstimmig ihre Einwilligung gegeben hatten , oder diesen selbst, wenn 
sie es eintrachtig begehrten, gegen Erstattung der Pfandsumme, für welche sie die Landvogtei 
laut des Majestatsbriefs von den Polentxen gekauft hatten,*) wieder abzutreten. Doch dürfe sie 
nicht an einen anderen Forsten weiter verpfändet werden. Uebrigens wollten sich die Mark- 
grafen in der Verwaltung der Landvogtei pflichtgemäss gegen die böhmische Krone verhalten. 

Der Erfolg war vollständig. Der Landtag erHess ein Ausschreiben an die Lausitzer, worin 
es hiess: „Er sei durch den von Donin unterrichtet, dass sie durch den römischen König 4 ) und 
König Ladislaw in die Gewalt der Meissner gegeben werden sollten. Beide hatten kein Recht, 
über das Land zn verfügen. Durch die uralten Rechte und Privilegien Böhmens seien die Lau- 
sitzer mit erblichem Eid an die böhmische Krone und den gekrönten böhmischen König und Nie- 
mand anders gebunden. Selbst der gekrönte König habe kein Recht, ohne die Stande die Lau- 
sitz zu verpfänden oder zu veraussern, wie der von Donin sie bereits im Namen der böhmischen 
Stande belehrt habe. 4 ) In einem zweiten Schreiben an den Markgrafen erklarte der Landtag: 
„Wir sind unterrichtet, welch 1 grosse Wirren in den lausitzer Landen durch die Herren von Po- 
lentz und andere Unruhstifter entstanden, so dass diese Lande von der böhmischeu Krone wären 
abgerissen worden, ohne den Rath und die Hülfe Eurer Hoheit, wofür wir E. H. herzlich danken 
und E. H. gern und bereitwillig uns erkenntlich zeigen wollen. Und da diese Lande in ihren Nö- 
then E. H. zum Vogt genommen haben und E. H. das Pfandrecht über sie von den Kindern des 
Hans von Polentz gekauft hat, so bitten wir, E. H. wolle diese Lande Niemanden abtreten, noch 
sie von Jemand anderem auslösen lassen, als von dem künftigen gekrönten böhmischen Könige, 

') d. Weimar, Donnerstag nach Kiiiani. Original dos Berliner 8taatsarcb.iT*. Diu« Urkunde wird auch von 
Gnndling. S. »15, cKirt ») Am 11. April 1449. Riedel, Cod. III, I, S. 901. 

') mh solch Sarnau geldet, Als wir rmbe die genanten Jacoff rnd Jaeoff vonPolencxk gekouft neben, nach laut« der 
Kunigliebeu Majestatbrioe , Ali die genanten Polencxker dar&ber gebebt baben, umb Sollen Stimm» geldes wider »ea losen 
geben, abtreten aollen Tnd wollen* n. a. w. Die Ausdruckweise ist e i gen tb lim lieb; doch konnte sie anf keinen Fall daxu 
dienen, den Sacfcrerhalt an Terdnnkeln. Die Wiederholen« 4m Worte: ,wnb Solioh Summa geldes", nach Erwähnung des 
Majestatsbriefs seheint Tieüoehr absichtlich geschehen an sein , um den Verdacht abxnwehren, dass die Markgrafen mehr als 
die 7,8*9 Bchook gezahlt hittan. Riedel, Cod. II, IV S. 418. 

*) Der Kaiser hatte seine Romfahrt noch nicht gemacht und führte dahvr nur den Titel eiue.i lomischvu KOnigi. Ich 
habe auf diese Titnlatnr, die hier keinerlei sachliche Bedeutung bat, sonst nicht Rücksicht genommen. 

*) Aach hieraus ergiebt sich, dass die Stande »chon früher den sächsischen* Bestrebungen m der Lausitz, entgegen 
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bis aas der allmächtige Gott eiaen solchen gebeo und günaon wird. Wir empfehlen E. H. die 
lausitzer Lande als ihrem Vogt und bitten angelegentlichst, E. FL wolle ihr Schirmer and Be- 
schützer gegen Jedermann in so lange sein, bis sie unsere, böhmische Krone wieder wird auslö- 
sen können, und wir zweifeln uicht, dass E. H. in allen diese Lande betreffenden Angelegenhei- 
ten sich gegen die böhmische Krone und uns rechtsgem&ss verhalten werde. Sollte Jemand, na- 
mentlich der Meissner, gewaltsam und frevelhaft gegen Recht and Billigkeit E. H. und diese 
Lande desshalb mit Krieg bedrohen, so gedenken wir E. H. und diesen Landen gegen jeden sol- 
chen aufrichtig nach Kräften beizustehen." *) 

Der Jüterbocker Waffenstillstand verwandelte den Kampf um die Lausitz auf kurze Zeit in 
einen Kampf mit der Feder. Beide Theile übersandten einander ihre Klageschriften.') Herzog 
Friedrich behauptete darin, dass die PolenU ihm durch Handschlag, Brief and Siegel gelobt hät- 
ten, die Lausitz sammt Senftenberg Niemanden als ihm abzutreten. Als er vor Hoyerswerda ge- 
zogen sei, habe er mit ihnen ein neues schriftliches Abkommen darüber geschlossen. Trotzdem 
habe der Markgraf die jungen Polentz, ohne dass sie ans dem sächsischen Dienste entlassen 
seien, an sich gezogen and sich das Land von ihnen verschreiben lassen. Damit habe er die 
Erbeiuigung gebrochen, welche verbiete, dass einer des anderen Diener, wenn sie Unwillen zu 
ihrem Herrn hätten, in seinen Dienst und Schutz nehme. Der Markgraf habe vor Hoyerswerda ver- 
sprochen, er wolle sich binnen vierzehn Tagen oder drei Wochen erklären, ob er die Lausitz für 
sich einlösen wolle oder nicht Dies Versprechen habe er nicht gehalten and in Folge dessen 
habe Sachsen sich bei Kaiser Friedrich um das Land bemüht. Dieser habe als Vormund des 
Königs Ladislaw dem Herzog die Einlösung gestattet Dennoch wolle der Markgraf das Land 
nicht herausgebeu. Die böhmischen Stäude hätten nicht mehr Recht über das Land zu verfügen, 
als der Bürgermeister von Basel. — Dagegen erwiderte der Markgraf: Herzog Friedrich habe 
das mit ihm geschlossene Abkommen, dass sie gemeinsam nach dem Lande streben wollten, zu- 
erst verletzt indem er mit den Polentz heimlich über die Abtretung desselben unterhandelt und 
Verträge geschlossen habe. Uebrigens leugneten die jungen Polentz, dasB sie sich bereits gänz- 
lich mit Sachsen geeinigt hätten. Das Versprechen, dass er sich binnen einer bestimmten Zeit 
erklären wolle, habe er vor Hoyerswerda nicht gegeben, was er durch ein von seinen dabei 
gewesenen Käthen uatersiegeltes Zeugnis« belegte.') Kaiser Friedrich könne das Land nicht 
vergeben, da seine Vormundschaft von den Böhmen bestritten werde. Da es keinen gekrön- 
ten Uhmiscben König gebe, so könne kein anderer als die böhmischen Stäude darüber verfügen. 
Diese hätten laut ihren Privilegien ein solches und noch grössere Rechte. Sachsen habe Hoyers- 
werda, das in brandenbnrgischem Schatz gestanden, gewaltsam eingenommen, es vorenthalte ihm 
Senftenberg, das er von den Polentz gekauft habe, und vertheidige einige Lausitzer, die ihn 
nicht als Landvogt anerkennen wollten. — Um die Klagen und Einwendungen des Markgrafen, 
namentlich die, das die Einwilligung der böhmischen Stände zur Einlösung des Landes erfor- 
derlich sei, zu entkräften, Hess sich Herzog Friedrich von den leipziger Schöffen, 4 ) sowie von der 
Juristenfacultät zu Erfurt Gutachten ausstellen, welche ziemlich übereinstimmend lauteten: Wenn 
der Herzog beweisen könne, dass 1) König Ladislaus rechter Erbe der Lausitz, 2) der römische 

') Palacky, Geicbicbte von Böhmen IV, I, 8. S22-23». 

*) Dieselben beiladen lieb theila in Original, theila abschriftlich in einem Hefte Tereinigt unter Kol. 108 bb 210 in 
Dresdner Archiv. Die erste KUgeeehrift du Markgrafen gegen den Herxog ist datirt: Berlin, Sonntag Margarethen (18. Juli) 
Mine Gegenrede auf die Einwendungen Sachsens: Berlin, Sonnabend vor Kretuerhohang ( 11. Septbr.). — Die erst« Klage 
schritt Sachsen« ist ausgestellt: Kochliti, Dionütag nacU Margarethen (16. Juli), die Antwort und Nachrede de* Markgrafen . 
Strausberg, Sonnabend nach M. Asswnt (16. Aug.) and Berlin, Freit, nach Dionyail (10. Okt) 1449. 



») Inaerirt in der Klageschrift Fol. 139. ♦) Original des Dresdner Aich. Fol. 278 der laus. Sathen. 
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König dessen Vormund sei und 3) dieser dem Herzog das Land einzulösen gestattet habe, es 
ihm abgetreten werden müsse. In einem zweiten Gutachten aber die Klage des Markgrafen gegen 
den Herzog artheilten die Erfurter: Senftenberg gehöre nicht zur Lausitz; Hoyerswerda, von 
dem es zweifelhaft sei, ob es zn ihr gehöre, brauche Sachsen nicht herauszugeben, da es jedem 
Fürsten freistehe, die, welche ihn beschädigten, anzugreifen und seine Gefangenen loszumachen, 
wenn derjenige, unter dessen Schutz der Beschidiger stehe, dem Debergriff nicht gesteuert habe. 
Die Erbeinigung finde auf die Lausitz keine Anwendung, da sie keinem von beiden Fürsten 
gehöre; auch seien davon, wie in jedem Vertrage, der Kaiser als Oberherr and die Gerechtigkeit 
Anderer auszunehmen; denn Niemand könne sich eidlich verpflichten, Anderen Unrecht zn thun; 
das sei Meineid. *) 

Gleichzeitig wurde, wie es scheint, von beiden Theilen am kaiserlichen Hofe gearbeitet. 
Wenigstens war damals eine Sendung Bebenburgs oder Eberstorffs an den Kaiser beabsichtigt, 
und zugleich fürchtete Hersog Friedrich bei demselben durch die Gegenpartei verunglimpft zu 
werden.*) Aach Eberstorff, auf dessen Antrieb am 17. August die schlesichen Herzöge und 
Stande, sowie der Bischof von Breslau, ein freilich ziemlich nichtssagendes Abmahnungssehrei- 
ben an die Lausitzer gerichtet hatten 1 ), blieb noch bis in den September hinein, nm die böhmi- 
schen Krön lande znm Anschluss an Sachsen zu treiben, was um so wichtiger war, als eben jetzt 
die Herzogin Elisabeth von Liegnitz -Brieg, des Markgrafen Schwester, starb. In zweiter Ehe 
mit dem Herzog Wenzel von Teschen vermählt, hinterliess sie von ihrem ersten Gemahl, dem 
Herzog Ludwig von Liegnitz, nur zwei Töchter, Magdala und Hedwig, zu deren Vormund Kaiser 
Albrecht einst unseren Markgrafen ernannt hatte. Hedwig heirathete ihren Vetter Johann von 
einer Nebenlinie der hegnitser Herzöge, welcher ohnehin der nächste Erbe zn dem liegnitzer 
Lande war. Doch da Herzog Ludwig jeder seiner Töchter ein Leibgedinge von 10,000 Schock 
böhmischer Groschen auf sein Land verschrieben hatte, so konnten daraus leicht Streitigkeiten 
entstehen. Der Kurfürst von Sachsen fürchtete jetzt, der Markgraf möchte sich des Landes be- 
mächtigen. Er schrieb sogleich an den Kaiserhof, man möge dagegen Vorkehrung treffen. 4 ) In 
der That kamen die Lausitz und schlesische Gebiete in den Besitz Brandenburgs , so würden 
wohl auch die Sechsstädte, zwischen beiden eingeschlossen, früher oder später dem Zuge ihrer 
Nachbarn gefolgt and dem sachsischen Hanse verloren gegangen sein. 

Unterdes« wüthete in Franken nnd Schwaben der Krieg zwischen Fürsten und Städten mit 
furchtbarer Gewalt. Während die sächsichen Edelleute Heinrich Reuss von Plauen nnd Kunz von 
Kaufungen im Solde Nürnbergs gegen Brandenburg kämpften, hatten Markgraf Friedrich und 
sein jüngster Bruder Streitkräfte dahin abgeschickt. Georg von Waldenfels stand als Hauptmann 
an der Spitze. 5 ) Auch die Lausitzer hatten anter der Führung Ottos von Schliebeu 6 ), den der 

') Beide Gutachten in Dresdner Arch. Fol. 250, 254 und 805, nebst zwei Begleitschreiben seitens der Docloren der 
Faeultat nnd des Dr. Tilemann Ziegler, d. Sonnabend nach Katharinen (29. Novbr.) 1449. Fol. 253 u. 253. 

*) Nach einem Schreiben Herzog Friedrichs an den Kaiser, d. Schellenberg, Freitag nach Kgidii (5.8eptbr.) und 
einer nnrollzogenea Vollmacht, anfing! ich für den Obermarschall Bebenborg ausgestellt, ia welche dann der Name Eberstorff« 
hineincorrijrirt bt (der, wie »ich aus dem eben erwähnten Schreiben an den Kaiser ergiebt, auch nicht abging, sondern auf 
den Wunsch Herzog Friedrichs noch blieb). Zwei Concepte Fol. 246 nnd 24? des Dresdn. Arch. 

*) Fol. 137 des Dresdn. Arch., d. Sonntag nach M. Assnmt. 1449. 

4 ) Coneept des Dresdn. Arch. Fol. 294 der lansiUer 8achen. , 
*) Rottmeister waren Georg Ton Sehlieben, Clans Sparre nnd Thile Ton Thümen. Nach des Nürnberger« Erhard Schür- 
jtab Kriegsbericht, heratuRcReben von Bader in Bd. VHI der Quellen znr deutschen nnd baltischen Geschichte S. 150 Anm. 
Die Laositzer sind erwähnt S. 164. Seit dem 19. Oktober werden unter den Gefangenen, welche die Nürnberger machton, 
auch starker erwähnt. Dass auch Markgraf Friedrieh in der Altmark sich an dem Kriege betheiligte, sagt eine handschrift- 
liche nürnberger Chronik im Bamberger Archir. 



«) In den br»ndenb B rgi»chen Klageschriftea FoL 139 findet er sich ab Lindvogt unterm 13. Juli 1449 erwähnt. Am 
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Markgraf an seiner Statt zum Landvogt der Lausitz ernannt hatte, an dem Zage teilgenommen. 
Wenigstens euteagten sie den NQrnbergeru. 

" Da wuchs dem Kurfürsten von Sachsen wieder einmal der Muth. Im November begann sein 
Schützling Alexius von Köckeritz zu Lübbenau Feindseligkeiten, die von den übrigen Lausitzern, 
namentlich den Städten, erwidert wurden. Sachsen rüstete, um jenem Hülfe zu bringen und ver- 
kündete dies drohend den Lausitzern. Doch der Markgraf fühlte sich noch stark genug, um 
nicht ruhiger Zuschauer zu bleiben. Hasch schloss er am 15. November mit dem Erzbischof vou 
Magdeburg Frieden 1 ) und beraubte dadurch seinen Gegner eines wichtigen Bundesgenossen. 
Dann schrieb er an Herzog Wilhelm: Wenn dessen Bruder dem Köckeritz gegen Brandenburg 
Hülfe leisten wollte, so möge er ungesäumt aufbrechen , „ihu zurückbringen und zu Haus be- 
halten. 1 ") Köckeritz wurde in der That auf seinem Schloss von dem Markgrafen und den lau- 
sitzer Städten belagert. 1 ) 

Den weiteren Verlauf des Kampfes kennen wir nicht. Doch kam es zu einem förmlichen 
Kriege zwischen den beiden Kurfürsten, der, wie es scheint, nicht auf die Lausita beschränkt 
blieb. Denn in den letzten Tagen des Jahres entsagten mehrere Lausitzer dem Herzog, weil 
dessen Unterthanen ihres Herrn Lande mit Nähme, Raub und Brand beschädigt hatten. 4 ) Unter 
diesen Landen ist, wie es scheint, nicht bloss die Lausitz zu verstehen, da von Beltzig aus 
märkische Unterthanen gefangen genommen wurden. Sachsen wurde in diesem Kampfe sogar 
von Schlesien aus unterstützt, da wir einen Knecht des Hauptmanns von Schweidnitz bei Ge- 
walttätigkeiten gegen Brandenburger in der Lausitz und im Lande Sachsen betheiligt finden. 
Der Krieg in der Lausitz wurde eächsischerseits hauptsächlich von Senftenberg und den mit 
Trabanten besetzten Schlössern der Köckeritz aus geführt. Lübbenau scheinen sie glücklich be- 
hauptet zu haben. 4 ) 

Markgraf Friedrich benutzte die neugewonnene Freundschaft des magdeburger Bischofs, um 
der unbequemen Fehde ein Ende zu machen. Dieser brachte wirklich die Fürsten persönlich in 
Jüterbock zusammen und verglich sie dahin, dass statt der zuletzt angesetzten Rechtetage, die 
natürlich unter den obwaltenden Verhältnissen nicht zu Stande gekommen waren, am 3. Februar 
der erste Rechtstag stattfinden sollte. Was die Räthe hier nicht einträchtig entscheiden könnten, 
sollte an den Erzbischof als Obmann gebracht werden und dieser sollte darin den endgültigen 
Ausspruch thun, gegen den keiner von beiden Einrede erheben oder appeliren dürfe, sondern 
jeder müsse sich unweigerlich unterwerfen. Unterdes» sollte jeder in der Lausitz behalten, was 
er inne habe, alle Fehden zwischen ihnen und ihren Anhängern ruhen und die Gefangeneu vor- 
läufig in Freiheit gesetzt werden. 6 ) 



11. November trat Boto von Ileburg an seine Stelle. Lehnaeopialbueh de» Berl. Staatsarchiv», XIX, F. 147. Abo um dieae 
Zeit nag Schlichen mit den Lansltzcrn nach Franken abgezogen »ein. 
') Riedel. II, IV. S. 421. ») Riedel, II, IV, S. 425. 

*) Am 26. Novbr. schrieb Herzog Friedrich den Drohbrief an die Leusitzer. d. Rochlitx, Mittwoch nach Katharinen 
Concept im Dresdn. Arcb. F. 248. Ana dem dnrcbjtrichenen Postscript dieses Coneepta: , Er bore, aie wollten KOckerita 
überziehn," ergiebt «ich, data damals die Belagerang von Lübbenau noch nicht begonnen hatte. Dagegen bebst ej in dorn 
bereit« erwähnten Schreiben, worin der Herzog den Tod der Herzogin von Liegnitz anzeigte, das« „die Städte dem Mark- 
grafen g. gen Köckeritz halfen and vor dem Schlots Ilgen. * 

*) So Lorenz Molbach und dcaaen Helfer, d. Montag nach dem h. Christtag (29. Dccbr.), Hans von Weissenbach n. A., 
praesentatam Samstag nach Circomcis. (8. Jan.) 1450. Fol. 87—89 der Febdebrirfc im Dresdn. Arcb. 

') Diese Einzelnheiten ergeben «ich aus dem Schadensverzokhnws bei Riedel, Cod. II, IV, 443. Darin ist anch gr**«t : 
„Item Allex von Kokericz «uanet die dingnbse vud bedrowet die lewte zu brennen*, waa doch wohl voraussetzen lisat, dass 
er nach beendigtem Kriege noch im Besitz seines Schlosses war. 

«) d. JMerbock. Montag nach Prise* (19. Jan.). F. 247 der lausiUer Sachen im Dresdn. S taatsarch. 
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Dem Markgrafen war es, wie wir sehen werden, Ernst mit diesem schiedsrichterlichen Ver- 
fahren; er mochte sich endlich, um seinen Brüdern in Franken kräftiger beistehen zu können, 
entschlossen haben, lieber einen ertraglichen Vergleich einzugehen, als einen langwierigen Krieg 
zu fahren. Nicht so Herzog Friedrich. Denn gerade in diesen Tagen bemühten sich seine Rätbe, 
kaiserliche Befehle auszuwirken, durch welche der ganze Norden des Reichs gegen die Mark- 
grafen zu den Waffen gerufen werden sollte. *) Wahrscheinlich wollte er nur Ruhe haben , bis 
diese Befehle gewirkt hätten. Auch wird der Kaiser, bei dem er sich glaubte entschuldigen zu 
müssen, als er im vorigen Herbst zu den Waffen griff, seinen Arm gelähmt haben. Er wird nicht 
zum Nachgeben, doch zum Abwarten gerathen haben. Damals nahmen die Unterhandinngen 
über ein Bündnis der böhmischen Katholiken mit dem Kaiser und dem Herzog ihren Anfang, 
durch welches zunächst die Calixtiner, die stets das sächsische Kurfürstenthnm im Rücken be- 
drohten , niedergeworfen werden sollten. Gelang es , so hatte man gegen den Markgrafen freie 
Hand. 

Diese sächsischen Umtriebe werden dem Markgrafen kein G.eheimniss geblieben sein. Ver- 
räther gab es, wie Markgraf Albrecht einmal bekennt, an allen Fürstenböfen. Die Folge war, dass 
Markgraf Friedrich nnd seine Brüder Johann und Albrecht am 4. März zu Sangerhansen mit 
Herzog Wilhelm von Sachsen ein neues Bündnise gegen dessen Bruder schlössen, der die 
zwischen ihnen bestehende Erbeinigung nicht gehalten habe nnd, wie zu befürchten sei, auch 
ferner nicht zu halten gedenke. Wenn sie Ton ihm oder seinen Anhängern angegriffen würden, 
wollton sie sich auf eigene Kosten, nöthigen Falles mit ihrer ganzen Macht, beistehen und ohne 
einander keinen Frieden schliessen.'j Dieser Vertrag, der dem Kurfürsten von Sachsen selbst 
nach Beendigung des lausitzer Streites sehr verderblich geworden ist , hatte denn auch znr 
Folge, dass wir die beiden Brüder bald wieder in neue Zwistigkeiten verwickelt finden, welche 
die Thätigkeit des älteren den Markgrafen gegenüber erschweren mussten. 

Gleichwohl ging Herzog Friedrieb dem Plane einer Coalition mit dem Kaiser nnd den böhmi- 
schen Katholiken nach. Man wird nur auf eine den Markgrafen ungünstige Wendung des Krieges 
in Franken gewartet haben, zu der um so mehr Aussicht war, alB bald zu Nürnberg eine Schaar 
jener tapferen Schweizer erwartet wurden, welche vor wenigen Jahren bei S. Jakob vor dem 
erstaunten Jahrhundert den Todesmnth der Thermopylenkämpfer entfaltet hatten. Eine solche 
Wendung trat unerwartet früher ein. Am 1 1 . März erlitt Markgraf Albrecbt die schwere Niederlage 
bei Pillenrent Sogleich (am 22. März) schloss Herzog Friedrich mit den böhmischen Katholiken 
ab. Er verpflichtete sieb, ihnen mit seiner ganzen Macht vierzehn Tage nach geschehener Auf- 
forderung zu Hülfe zu kommen 1 ), während der Kaiser gleichfalls Beistand versprach. Genan zu 
derselben Zeit gingen die kaiserlichen Befehle an alle Fürsten und Städte des deutschen Nor- 
deos, an die pommerseben, mecklenburgischen, braunsebweigiechen , selbst an die achlesischen 
Herzöge, an die Bischöfe von Magdeburg, Bremen, Halberstadt, an die Städte der Hansa von 
Lübeck, Hamburg und Bremen bis nach Erfurt, sowie an die schlesischen Städte, dem Kur- 



>} Sie worden am 26. Jan. erlassen. Riedel. Cod. II, IV. S. 430. Ausser d«n von Riedel erwähnten fand ich noch 
•in« grosse Auahl andern, in Gänsen 54, im Dresdn. Arth. Fol. 41-94 der Kriegssacben. — Cebrigens beweist ihr Vor- 
kandenseia in diesem Archiv, da«* nie nicht abgeschickt wurden , und iwar nicht deaahalb, weil Sachten auf «einen Plan Ter- 
sichtete, »ondern weil •* sich andere in anderer Fassung ausstellen Heu. Denn nach der ersten Fassung tollte die Half* 
auf Anrufen Eberstorf a oder der Lausitser, nach der »weiten auf Anrufen des Kurfürsten von Sachsen, der in der ersten Fassung 
gar nicht erwihnt ist, geschehen. Dies ergiebt sich an* der Antwort Hersog Heinrichs von Mecklenburg (Riedel, 11,1V, 



8. 4SI) vom 1. April 14S0. Aus diesem Datum ergiebt sich auch, dass die wirklich erlassenen Befehle gegen Ende Mars 
Ranmer, Cod. eont. I, S. 226. •) Palacky in den Fontes r. Anstx. XX, S. 1 . 




36 



forsten von Sachsen, sobald er es verlange, gegen Markgraf Friedrich zu Hülfe au sieben, der 
sich der Lausitz unrechtmassiger Weise bemächtigt habe. Und zu derselben Zeit veranlasste der 
Kurfürst, natürlich, um von dem eingeschlagenen Recbtsverfahren, welches ihm die Hände band, 
loszukommen, den Erzbischof von Magdeburg, bei dem Markgrafen die Annahme eines „uuver- 
dingten Tages", d. b. gütlicher Unterhandlungen, die jeden Augenblick abgebrochen werden 
konnten und zu nichts verpflichteten, zu betreiben. Er sollte am 27. April zu Zerbst stattfinden. 

Markgraf Friedrich sah sich zum Aeussersten gedrängt. Er hatte einen Entechluss gefasst, 
der ihm bei seiner Anhänglichkeit an die römische Kirche gewiss schwer geworden ist. Zur Aus- 
führung desselben war er nach Franken geeilt, 1 ) wo er, seine Brüder, der Wittelsbacher Otto in 
der Oberpfalz, Herzog Wilhelm von Sachsen und der podiebradsche Hertenbund am 27. März zu 
Wuosiedel einen Vertrag abschlössen, wonach sie sich einander, bis es wieder in Böhmen einen 
gekrönten König gebe, gegen den Kurfürsten von Sachsen, der ihnen nach Landen und Leuten 
stehe, zum Beistand verpflichteten. Zu einer noch zu bestimmenden Zeit sollten sich die Böhmen, 
Herzog Wilhelm und Markgraf Friedrich gleichzeitig auf diesen, die Markgrafen Jobann und 
Albrecbt, Pfalzgraf Otto und die Bischöfe von Bamberg und Eichstädt mit einem böhmischen 
Hölfscorps von 1500 bis 2000 Mann, das man ihnen auf ihre Kosten schicken werde, auf die 
Reichsstädte werfen. Dafür sollten nach Beendigung des Städtekrieges die Fürsten auf eigene 
Kosten den Calixtinern ein Hülfscorps von gleicher Stärke stellen. ') 

Als Markgraf Friedrich aus Franken heimkehrte , erwartete ihn Erzbischof Friedrich von 
Magdeburg auf seinem Schloss Giebichenstein bei Halle, um ihm den neuen Vorschlag des Kur- 
fürsten von Sachsen mitzutheilen. Die damalige Stimmung der Städte gegen die Fürsten kenn- 
zeichnet es, dass die Städter, als er an der Brücke vor Halle ankam, ihn und sein Gefolge 
so unsanft zurückwiesen, dass einer seiner Diener ins Wasser stürzte. Er musste sich daher 
sogleich auf das Schloss zum Erzbischof begeben. Dann nahm man doch das Gefolge auf und 
brachte auch die üblichen Geschenke. ') 

Der Markgraf verlebte hier das Osterfest und der Erzbischof versäumte nichts, um seinen 
Gast zur Nachgiebigkeit zu bewegen. Es wird nicht ohne seinen Einfluss geschehen sein, dass 
der Abt des Klosters Neuwerk bei Halle, Johann Busch, der damals im Sinne der kirchlichen 
Reaction die Klöster des nördlichen Deutschlands reformirte und in grossem Ansehen stand, die 
Gelegenheit benutzte, um den Markgrafen, der sich hier mit ihm über theologische Fragen 
unterhielt, friedlich zu stimmen. Der Markgraf 4 ) soll ihm die besten Zusicherungen gemacht 
haben, und dass er nichts mehr als eine friedliche Ausgleichung wünschte, die in der gegen- 
wärtigen Lage ihm und seinem Hause nur vortbeilhaft sein. konnte, zeigte er auch alsbald, indem 
er zwar den unverdingten Tag annahm, doch mit dem Vorbehalt, dass, wenn derselbe keine 
Einigung herbeiführe, der zweite von den angesetzten Rechtstagen — der erste war völlig 
fruchtlos abgelaufen 1 ) — nachträglich in der Pfingstwoche (21 — 31. Mai) gehalten werden 

') Noch ua 11. Mira finden wir ihn in Berlin. Riedel. Cod. I, XI. S. 373 und I, XX, S. 283. 
») Palacky» Urk. Beiträge tur Geschichte Böbnieut in den Fönte» rer. Auatr. XX, S. 3- 

*) Nach den Verhandlungen eine« im Jahre 1459 am Sonntag nach Bonifacü tu Merseburg rar Beilegung tob Yertchie- 
denen Streitigkeiten der Kurfürsten von Suchten und Brandenburg mit den Hallensen gehaltenen Tagea im Weimarer Arth. 

*) Der den fluten .Tidde prüden» et aslatut* enchien. Siehe dun Beriebt bei Baach, de refonoatione nonaateriorum 
(LeibnvU, Seriptt. II, S. 941). 

') Der auf diesen Tage ton den slehtltehen Rathen gefällte Rechtsspruch befindet »ich anf F. 25« der laoeitt. 8. im 
Drr.dn. Staatwch. Er Ut d.tirt: Jutcrboek, Mittwoch nach Maria« Puriflc. (4. Febr.) 1440 und lautet gans im Sinuc der 
Leipziger Schöffen und der Erfurter Juristen, dans der Markgraf dum Herzog die Lautitt abtreten mus«e, wenn dieser nach- 
weise, da-u Kr.nig I.adislaw rechter Erbe der Lautitt, der Kaiser tein Vormund nnd das Land dem Uertog tur Einlösung 
K egr1>,. n M i An der Spitte der «ehsiseheii RAthr «Und Flirat Georg ton Anhalt. Die hrandenbnrgUchen Rath« waren Forst 
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solle.') Freilich war er jetat durch den wunsiedler Vertrag gebunden, der ein neues Hindernis« 
für eine friedliche Lösung bildete, doch da derselbe die Zeit des Kriegsausbruchs einer neuen 
Vereinbarung überHess, so hatten sich die Markgrafen, zumal nach den laxen Rechtsbegriffen 
jener Zeit, die sich überall an den Buchstaben der Verträge und die engste Deutung hielt, das 
Mittel bewahrt, die Feindseligkeiten ins üneudliche hinauszuschieben und dadurch unmöglich 
zu machen. 

Die Zusammenkunft zu Zerbst fand in der That unter Theilnabme der vornehmsten branden- 
bnrgiscben Rathe, des Bischofs Stephan von Brandenburg, der Grafen von Anhalt und Lindow, 
des Wenzlaw von Bieberstein, des Hans von Torgau und Anderer statt. Der Markgraf belehnte 
hier am 1. Mai seinen neuen Vasallen, den Grafen von Stolberg- Wernigerode.*) üebrigens bat 
sich keine Spur der gepflogenen Unterhandlungen erhalten. Welches Resultat sie hatten, lässt 
sich errathen, da der Kurfürst von Sachsen sich jetzt anschickte, seinen mit dem Kaiser und den 
böhmischen Katholiken verabredeten Plan zur Ausfahrung zu bringen. Am 11. Mai erliess er 
den Befehl an seine Unterthanen, sich zum Zug nach Böhmen, wo die Katholiken eben los- 
gebrochen waren, bereit zu halten.*) Freilich war es ein gewagtes Unternehmen geworden, da 
der Versuch des Kaisers, die norddeutschen Fürsten gegen Brandenburg in Bewegung zu setzen, 
ohne Zweifel misslungen war. Die meisten werden wohl geantwortet haben, wie Herzog 
Heinrich von Braunschweig, sie wüssten von der Sache nur gerüchtweise und würden sich beim 
Markgrafen erkundigen, ob er etwas Ungebührliches gegen den Kaiser vorhabe, oder, wie 
die pommerschen Herzöge, sie würden dem Markgrafen keine Hülfe leisten, was auch von den 
meisten der Angerufenen gar nicht zu befürchten war. Selbst die erbitterten Städte gaben nichts- 
sagende Antworten. 4 ) 

Nur von Herzog Heinrich von Mecklenburg -Stargard, der es nicht vergessen konnte, das» 
der Markgraf ihm die Stadt Liehen genommen nnd wieder mit der Mark vereinigt hatte, wissen 
wir, daes er antwortete, er werde als des Kaisers nnd des Reichs Unterthan „zu jeder Zeit thun, 
was ihm von des kaiserlichen Gebots und des römischen Reichs wegen zu thun gebühre, und 
Bich nicht widerstrebend beweisen." Seine Absiebt wird wohl schwerlich weiter gegaogen sein, 
als bei dieser Gelegenheit wieder einmal einen fetten Viebraub — er hiess wegen seiner Räu- 
bereien in den Kachbarlanden der Kuhdieb — in der Mark zu machen. Doch der Eifer, mit 
welchem der Markgraf bis dahin den Faden der Unterhandlung festgehalten hatte, mag dem 
Herzog die Hoffnung eingeflösst haben, dass es gelingen werde, denselben noch so lange mit 
Tagfahrten hinzuhalten, bis die Dinge in Böhmen zu Gunsten der kaiserlich -sächsisch -katholi- 
schen Coalition entschieden seien. Kaum aber hatte man von Rüstungen Herzog Friedrichs gegen 
Böhmen erfahren, da enthüllte sich auch die Gegencoalition. Am 18. Mai forderten ihn die bran- 
denburgischen Markgrafen, sein Bruder Wilhelm und Pfalzgraf Otto drohend auf, gegen Nürn- 
berg Hülfe zu leisten und erklarten dann auch, dass sie dem Gubernator Podiebrad zur Hülfe 
gegen die Katholiken verpflichtet seien. 4 ) Da entsank ihm der Muth. Er erkannte, dass er durch 



Adolf von Ankert, der Kemkr Seeselmano , der Ritter Haas vom WeMow, Haine Pfoel and Otto von Schlöben. Dm brm- 
dembargücbe Votum ist mir nicht i> Gericht gekommen. 

'} Ueber diese Unterhandlung berichtet «in Schreiben des EnbUchof« tu den Karfcrtten von Stehlen, d. Celbe, Frei- 
te« in der Ottenroehe (10. April). Fol. 197 der 0«*»nduchaften im D res dm. Arth. 

') Riedel, Cod. lt. IV. p. 488. 

*) Peleeky in den Fönte» rerum Anstr. IX, 8.7. 

*} 8iebe die Antwort Mnfdebargj and der Fanten bei Riedel. Cod. II, IV, 8. 481—488. 

») PnUeky in den Fontes rerom Aurirucern* XX, 8. 8. Di« Auffordrrune der Fürtten lor Hülfe gegen Nürnberg" and 
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seinen Anschlags an die katholischen Böhmen nur einer Vereinigung aller seiner Feinde Vor- 
schub geleistet habe, der er nicht werde widerstehen können, wenn es ihm nicht gelänge, den 
Bund zu sprengen. Das Opfer, das er dafür bringen musste, wird ihm gross erschienen «ein. 
Es war die Lausitz. Daher kam es auf dem zweiten Zerbster Tage, der in den letzten Tagen des 
Mai unter Theilnabrue des Erzbischofs von Mainz, welcher auch in Franken zwischen Fürsten 
und Städten zu vermitteln suchte. Herzog Wilhelms von Sachsen und der beiden streitenden 
Kurfürsten stattfand , nicht zu dem Obmannsspruch des Erzbischofs , sondern Sachsen überliess 
am 3. Juni durch gütlichen Vergleich die Landvogtei der Lausitz an die brandenbnrgischen Mark- 
grafen. Zwar wurde die Einwilligung des Kaisers vorbehalten, doch mit dem entkräftenden Zusatz, 
dass, wenn dieselbe nicht erlangt werde, Sachsen die Markgrafen nicht in dem Besitz des Landes 
stören wolle. Nur Scnftenberg und Hoyerswerda überliess der Markgraf seinem Gegner, „soviel 
als ihn das anlange und berühre", das heisst, ohne den Ansprüchen der böhmischen Krone auf 
diese 8chlösser etwas zu vergeben. l ) Auch das wurde ihm jetzt nur abgerungen mit harter 
Arbeit und durch Anrufung seines religiösen Gefühls, das sich von Anfang gegen die Bundes- 
genossenschaft der ketzerischen Böhmen gesträubt haben mag. Schon, erzählt man , habe er zu 
Pferde steigen wollen, um die Unterhandlungen abzubrechen. Da habe ihm der Erzbischof von 
Magdeburg nachgerufen: „Wisst ihr noch, was ihr dem Abt von Neuwerk versprochen habt?" 
Da sei er umgekehrt und habe nachgegeben.*) 

Der Gewiun, den der Kurfürst von Sachsen von diesem Frieden hoffte , die Trennung seiner 
Feinde, wurde nur in geringem Maasse erreicht. Zwar soviel setzte er durch, dass die Mark- 
grafen und ihre Verbündeten versprachen, den Calixtinern keine Hülfe gegen Sachsen zu leisten. 
Am 28. Mai Hessen sie sich von Podiebrad und Alesch von Sternberg eine Verschreibung aus- 
stellen, worin diese sich verpflichteten, die Hülfstruppen, welche jene ihnen stellen würden, nicht 
ausserhalb Böhmens zu verwenden. :< ) Sie mag noch rechtzeitig in Zerbst eingetroffen sein, um 
dem Kurfürsten von Sachsen vor dem Austausch der Friedensinstrumente za seiner Beruhigung 
vorgelegt zu werden. Doch damit war den Böhmen nur die Unterstützung bei einem Einfall in 
das sächsische Gebiet selbst entzogen, der Plan des combinirten Angriffs, wie er festgestellt 
worden, von Seiten der Markgrafen aufzugeben. Die Kräfte der Calixtiner für den Kampf in 
Böhmen wurden dadurch nicht geschwächt, und so sah sich der Kurfürst gezwungen, seinen 
Plan, deu Katholiken Hülfe zu bringen, fallen zu lassen. Da wagte auch der Kaiser nicht, für diese 
mit den Waffen einzutreten und der katholische Herrenbund sah sich gleich darauf gezwungen, 
seinen Frieden mit den Gegnern zu machen. Doch es zeigte sich, dass auch das sächsische Ge- 



Tom 31. Mai. Nach Palarkjr's Böhm. Goch. IV. I. S. 28ft wäre Herzog Friedrich sogar von Markgraf Friedrich and Herzog 
Wilhelm wirklich angegriffen und dndurch erst zur Theilnihme an dein Zerbster Tage gezwnngen worden. Dax kann in dieser 
Weise nicht richtig «ein. Denn schon in einem Schreiben vom 16. Mai spricht Herzog Friedrich ron seiner Absteht, den 
Zerbster Tag zu besuchen (Palacky in den Font«» r. Auslr. XX, S. 7). Die Feindseligkeiten müssten daher Tor der Mitte des 
Monat Mai stattgefunden haben. Dies aber stimmt weder za dem ron dem Herzog am 1 1. Mai an seine Unterthanen erlasse- 
nen Befehl, sich zum Aufbruch nach Böhmen bereit za halten, noch mit der Aufforderung der Furzten vom 18. Mai gegen 
Nttrnberg Hülfe zo leisten, noch mit dem oben erwähnten Schreiben mm 10. Mai, iu welchem dieser Feindseligkeiten gewiss 
Erwähnung geschehen wirr. 

') Raumer, Cod. cont I. S. 169. Riedel, Cod II, IV, 8.436. 

*) Bu«ch bei Leibnitz. II. S. 941. Wenn die fieschichte keine Erfindung des ziemlich selbstgefälligen Busch ist, so 
nnss sie snf diesen Tag bezogen werden, da. so weit wir wissen, ausser diesen beiden Zerbster Tagen, kein anderer Tag zu 
Zerbst stattgefunden hat. nnf wel. h«m der F.rzbisc hof zwischen den sächsischen Herzigen, deren Streitigkeiten gleichfalls hier 
Torgenommen worden . unterhandelt bitte. Ton diesen zweien kann es aber nur der letzte sein, da auf den ersten nichts 
erreicht wurde. 

*) Nach einer Copie des Vertrages, d. Donnerstag ror Trinitatis, itnBaraberg«rArch. 
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biet nicht verschont werden sollte. Die Streitigkeiten des Kurfürsten mit seinem Bruder Wil- 
helm waren anerledigt geblieben. Bald brach der Krieg zwischen ihnen aus und die Markgrafen 
waren durch den Vertrag von Sangerhausen gezwungen, dem jüngeren Bruder beizustehen. 
Dieser rief auch die Caüxtiner zu Hülfe, die jetzt, wo sie die Hände frei hatten, um so kräftiger 
über ihren alten Feind herfallen konnten. Die Verwüstungen, welche die sächsischen Lande in 
diesem neuen Kriege erlitten, waren furchtbar. Sie waren die Folgen jener Zauderpolitik, durch 
welche der Sachsenherzog allm&lig alle seine Feinde aufs engste mit einander verstrickt hatte. 
Der Kurfürst von Sachsen scheint übrigens durch diesen neuen Angriff seine Verpflichtungen in 
Betreff der Lausitz gelöst gehalten zu haben. Der naumburger Friede, der am 27. Januar 1451 ') 
den Bruderkrieg beendete, bestimmte jedoch , dass es in Betreff jenes Landes bei den Bestim- 
mungen deB zerbster Friedens verbleibe. Die Anhinger des Kurfürsten von Sachsen zögerten 
anfangs noch, sich förmlich zu unterwerfen. Der Abt des Klosters Dobriluck scheint zwar schon 
in den ersten Monaten des J. 1450 in Verbindung mit dem Markgrafen getreten zu sein; doch 
erst am 23. November erkannte er, „wegen grosser Noth und verderblicher Gedrängniss", die er, 
trotzdem Eberstorff ihn dem sächsischen Schutz empfohlen habe, von Sachsen und Meissen aus 
erleide, den Markgrafen als Vogt der Lausitz an und Hess sich dessen Schutz versprechen.*) 
Heinrich von Maltitz mit seinem Schlosse Calau und seinen übrigen Besitzungen in der Lausitz 
tbat es am 10. December desselben Jahres. 1 ) Am längsten scheinen sich die Köckeritz gesträubt 
zu haben. Erst am 18. Juni 1451 unterwarfen sich die Köckeritz zu Seese. 4 ) 

So hatte Markgraf Friedrich in zehnjähriger Arbeit bei der schwierigsten Lage seines Hauses 
die Lausitz festgehalten und mochte schon damals der Markgraf mit den eisernen Zähnen 
genannt werden. Um seine Haltung in der lausitzer Frage, den Gewinn, den das branden- 
burgische Haus aus der Behauptung im Pfandbesitz dieses Landes schöpfte , richtig zu beur- 
tbeilen , müssen die Friedenschlüsse zu Zerbst und Naumburg im Verhältniss zu der Gesammt- 
politik der Markgrafen in Betracht gezogen werden. Das würde uns hier von unserem Gegen- 
stande zn weit abführen. Nur soviel sei erwähnt, dass der Streit um die Lausitz der Entschei- 
dung der grossen Principienfrage, um die sich der Kampf der fränkischen Markgrafen mit den 
Reichsstädten drehte, der Frage, ob die alte Reichsconstitution mit ihrem wirren Durcheinander 
von Fürsten, Reichsritterschaften und Reichsstädten, lauter Gewalten, die von einander unab- 
hängig zu sein beanspruchten , noch länger fortdauern oder der fürstliche Territorialismus in 
strengerer Durchbildung mit geschlossenen Gebieten an die Stelle treten sollte, nicht günstig war. 
Ich weiss nicht, ob Markgraf Friedrich den Standpunkt seiner Brüder in dieser Frage theilte, 
ob er nicht die Behauptung der Lausitz für einen solideren Gewinn hielt, als die Errungen- 
schaften, die sein Haus aus dem Städtekriege davontragen konnte. Jedenfalls mnsste es Beinen 
Brüdern zu Gute kommen, dass er den Zerbster Frieden schloss in einem Augenblick, wo die 
Friedensunterhandlungen mit den Reichsstädten angebahnt wurden. Das brandenburgische 
Haus stand nun wieder mit ungelähmter Kraft da und die Städte mussten sich beeilen, dem 
Kriege ein Ende zn machen. 

') Riedel, II. IV, 8. 457. 

») Riedel, II. IV, 8. 440. An Dieiute« ror Donati sin« anno (ohne Zweifel am 24. Februar 1440) rechtfertigte »ck 
der Abt bei Eberstorff, der ihm den Vorwarf gemacht hatte, «ich io .anderen Schute* begaben n haben. Dr. Arch. F. 3»7. 
a ) Bauner, Cod. cont. I, 8. 168. 

*) d. Freitag nach Pfingatem. Original de« Berl. Staatsarchiv!. Gnndling (S. 24S) erzählt auch von der 
Unterwerfung eine* K&ckerite tu Zanche. Die Urkunde, auf die er »ich dabei betiebt, habe ich nicht vorgefunden. 



(Fortsetzung in einem Separatabdruck, Berlin, Verlag von G. Reimer.) 



Dr. Albort Kotelmann. 
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Schulnachrichten. 



A. Lehrverfassung. 



1. Ober- Prima (mit einjährigem Curaus). 
Ordinarius: Prof. liöber. 

Religion. 3 St. Geschichte der Reformation und Uhrbegriffe der Reformatoren. Schilderung der 
christlichen Kirche der Gegenwart Lisco. 

Deutsch. 3 St. Geschichte der neueren Literatur. Lektüre aus Lessing's Laokoon. Klopstoek*. he Oden. 
Shakespeares Coriulau Sophokles Traebiaieriuneu. Aufsitze und freie Vorträge. Müller. 

Französisch. 4 St Lektüre: Montesquieu Sur los cause* de la grandeur et de la decadence des 
Romains. Aus Herrig: La France litteraire Gedichte, vorzugsweise der neueren Zeit Gram- 
matik: Die Negation. Gesammtrepetition. Aufsätze und Exercitien. Büch mann. 

Englisch. 3 St. Lektüre: Shakespeare Macbeth. Macaulay history of England Cap. 3. Grammatik 
nach Belm -Eschenburg. Aufsatze und Extemporalien. Büch mann. 

Geschichte. 2 St. Von Karl dem Grossen bis zum dreissigjährigen Kriege. Müller. 

Mathematik. Analytische Geometrie der Ebene und Anfangsgründe der analytischen Geometrie des 
Raumes. Unendliche Reihen und unendliche Produkte. Höhere Algebra. Mathematische Hebun- 
gen. 4 St Gallenkamp. — Differental- und Integralrechnung. Analytische Mechanik. 5 St 
Roeber. 

Physik. 3 St. Dampfe und Gase. Optik. Barentin. 

Chemie. Im Sommer 3 St, im W. 2 St Organische Chemie. Rttdorff. 

Chemische Arbeiten im Laboratorium. 2 resp. 4 St Rüdorff. 

Naturgeschichte. 2 St Oryktognosie. Im S.-S. Barentin, im W.-8. Rüdorff. 

Geometrisches Zeichnen. 2 St Uebungen in der Konstruktionslehre und der Schatteukunstruktioo. 

Aufnehmen von Modellen. Brüssow. 
Freihandzeichnen. 2 St Zeichnen nach Gypsmodellen. Eichens. 
Gesang und Tnrnen s. S. 46. 



2. liMter-Priva (mit einjährigem Curaus). 

Ordinarius: Prof. Röber. 

Religion, Deutsch, Französich, Englisch nnd Geschichte kombinirt mit Ober-Prima. 
Mathematik. Algebra nnd Einleituug in die höhere Analysis. Mathematische Uebnngen. 5 St Gal 

lenkamp. Elemente der Differentialrechnung und der Statik. 4 St Rüber. 
Physik. 8 St Dampfe und Gase. Kosmische Physik. Barentin. 
Chemie. Im S.-S. 3 St, im W.-S. 2 St Die Metalle. Rüdorff. 
Chemische Arbeiten im Laboratorium. 2 resp. 4 St Rüdorff. 
Naturgeschichte. 2 St Kristallographie. Im S.-S. Barentin, im W.-S. Rüdorff. 
Zeichnen. 4 St komb. mit Ober-Pnma. 
Gesang und Turnen s. S. 46. 



G 
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3. Ober-Seemda (mit einjährigem Cursus). 
Cuttu \ . 

Ordinarius: Oberlehrer Dr. Büchmann. 

Religion. 2 St Geschiebte de« Volkes Israel von der Theilung des Reiches bis auf Johannes deu 
Täufer. 8tellen aus den Propheten, den Lehrdichtern, den Apokryphen. Der Brief Pauli an die 
Römer und an die Korinther. Lisco. 

Deutsch. 3 St. Abriss der Geschichte der deutschen Sprache. Dialekte. Lautlehre. Stamme und 
Wurzeln, inabesondere das starke Verb. Lektüre: Göthes Iphigenie. Leasings Minna. Schillers 
Don Carlos. Sophokles Philoktet. Shakespeares Julius Cäsar. Aufsätze. Müller. 

Französisch. 4 St. Lektüre: Barrau histoire de I» revolution francaise. Aus Thiers hiatoire de la 
revolution francaise etc. Die egyptische Expedition, Ausgabe von Jäger u. Rhein. Gram- 
matik: der Subjonctif, der Infinitif und die Rektion der Verben. Exercitien und Extemporalien. 
Bochmann. 

Englisch. 3 St. Lektflre: Walter Scott Ivanhoe. Grammatik nach Behn- Eschenburg: Gebrauch der 

Modi. Aussprache. Bochmann. 
Geographie. 2 St Spanien, Frankreich, Grossbritannien, Skandinavien, Russland, die aussereuropäi- 

schen Länder, v. Klöden. 
Geschichte. 2 St Röm. Geschichte. Geschichte des Mittelalters bis auf Karl den Gr. excl. MQller. 
Mathematik. 7 St Stereometrie u. Tregonometrie. Uebungen in der Algebra u. im Rechnen. Köber. 
Physik. 3 St. Die Statik der festen Körper und die Lehre vom freien Falle. Die Lehre von den 

tropfbar flüssigen und den luftfCrmigen Körpern. Bareatin. 
Chemie. -3 St Die Metalle. Rüdorff. 

Naturgeschichte. 2 St. Im S. S. Anatomie und Physiologie der Pflanzen. Liebe. Im W.-S. Kry- 

stallographie. RQdorff. 
Geometrisches Zeichnen. 2 St Anfangsperiode der Projeetionslehre. Brüssow. 
Freihandzeichnen. 2 St Zeichnen nach Gypsraodellen. Eichens. 
Gesang nnd Turnen s. 8. 46. 

Oötnci T«.») 

Ordinarius: Oberlehrer Dr. Büchmann. 

Religion. 2 St. Geschichte des Volkes Israel von der Theilnng des Reiches bis auf Johannes den 

Tlufer. Stellen aus den Propheten, den Lehrdichtern und den Apokryphen. Lisco. 
Deutsch. 3 St Abriss der Gesch. der deutschen Sprache. Dialekte. Lautlehre. Lektüre: Götz von 

Berlichingen n. Eemont Shakespeares Kaufmann v. Venedig. Sophokles Ajax. Aufsätze. Müller. 
Französisch. 4 St Lektüre: TöpfferB Nonvelles genevoises. Grammatik: die Modi. Exercitien und 

Extemporalien. BQchmann. 
Englisch. 3 St. Lektüre: Goldsmith, Abridgement of a history of England. Grammatik nach Bebn- 

Eschenburg, die Modi. Exercitien und Extemporalien. BQchmann. 
Geographie. 2 St Groasbritannien , Frankreich, Spanien nnd Portugal, Skandinavien, Russland. 

t. Klöden. 

Geschichte. 2 St Die erste Hälfte der römischen Geschichte. Müller. 

Mathematik. 7 St. Trigonometrie. Algebraische und plani metrische Uebungen. Gallenkamp. 
Physik. 3 St Die Lehre von den flüssigen und den loftförmigen Körpern. Barentin. 
Chemie. 8 St. Die leichten Metalle. RQdorff. 

Naturgeschichte. 2 St Anatomie nnd Physiologie der Pflanzen. Liebe. 
G eometriachea Zeichnen. 2 St Ebene Konstruktionen. Brüssow. 
Freihandzeichnen. 2 St. Zeichnen nach Gypsmodellen. Eichens. 
Gesang und Turnen s. S. 46. 



4. (Jlter-Seeilda (einjähriger Cursus). 

Collis A 

Ordinarius: Im S.-S. Prof. Dr. Barentin, im W.-S. Oberlehrer Dr. Müller. 
Religion. 2 St Das Volk Israel von Josua bis zur Theilung des Reiches. Psalmen nad Sprachdich- 

' Di« Ober-Secunda Ut in 2 COtna getheilt; der Cttas A beginnt «einen Jahre« Cursus Ottern, der Cefa» B Michaelis; 
jeaar enthalt allere Schüler, welche Ottern v. J. oder früher nach Ober Secnnda, der Cötae B diejenigen, welch« Michaalit 

*| Di« Einteilung der Ober-Secnnda in 3 COtna und demgemiia die.«r Cotna B. besteht aeit Micha.Ua 186S; die An- 
gaben für dieaen Catna beliehen »ich deahalb nur auf daa WinterSemeater. 

*) Die ünte* See. i»t in 2 COtna getheilt; der C8tu» A beginnt »einen Jabres-Cureus Ottern, dar Cotna B Michaali»; 
jener enthalt alle die Schüler, welche Ostern v. J. oder früher nach Untcr-Secunda, der CStus B diejenigen, welche Michaeli» 
v. J. dahin rtra.Ut sind. 
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tung. Apostelgeschichte; einige leichtere Briefe; die ethische Hilfte einiger paulinischen Briefe. 

Im S.-S. LiBco, im W.-S. Müller 



Deutsch. 3 St. Dichtungsarten Grundzüge der deutschen Metrik. Lektüre epischer Dichtungen. 
Einzelne« aus Homer in der Vossischen l'ebersetzung, Herders Cid. Göthes Hermann und Doro- 
thea. Schillereche und Göthesche Lyrik. Aufsatz«. Deklamationen. Mfliler. 
Französisch. 4 St Lektüre: Thierry GuiUeaume le Conquerant, Ausgabe von Fulda. Grammatik 



nach Plötz. Repetition des 4. und 5. Abschnittes. Der 6. 
ralien Im S S Scholle, im W.-S. Ziepel. 
Englisch. 3 St. Lektüre: Zuerst aus Behn-Eschenburg's Grammatik, dann Goldsmith Abridgemeut of 
tbe history of England. Grammatik nach Behn- Eschenburg. Repetition des 2 Abschnitts. Syn- 
tax des Verbums. Exercitien und Extemporalien. Im S.-S. Scholle, im W. S Ziepel. 
Geographie. 2 St Die Gebirge und Flüsse Europas. Die Staaten Süd-Europa», v. Klöden. 
Geschichte. '2 St. Alte Geschichte der orientalischen Völker und Griechenlands. Müller. 
Mathematik. 7 St. Im S. S. Algebra und Rechnen. Die Gleichungen 1. u. 2. Grades. & St. Röber. 
Beendigung der Planimetrie. 2 St Baren t in. — Im W.-S- Gleichungen. Logarithmen, Pro* 
gressionen und deren Anwendungen. Planiroetrische Lebungen. Röber. 
Physik. 3 St Wirme, Electricitit und Magnetismus. Barentin. 
Chemie. 2 St Einleitung in die Chemie. Die Metalloide. Rüdorff. 

Naturgeschichte. 2 St. Specielle Botanik. Systematische üebersicht de« Thierreichs, speciell der 

Wirbel thiere Liebe. 
Freihandzeichnen. 2 St Zeichnen nach Gypsmodellen. Eichens. 
Gesang und Turnen s. S. 46. 

Cütus n. 

Ordinarius: Im S.-S. Oberlehrer Dr. Müller, im W.-S. Dr. Ziepel. 

Religion. 2 St. S.-S. Die Apostelgeschichte; einige leichtere Briefe; die ethische H&lfte einiger pau- 
linischen Briefe. Müller. — W.-S. Das Volk Israel von Josua bis zur Theilung des Reiches. 



Lisco. 

Deutsch. 8 St. S.-8. Grundzüge der deutschen Metrik. Lektüre. Göthee Hermann und Dorothea. 
Schillersche und Göthesche Lvrik. Aufsatze. Deklamation. Müller. - W.-8. Dichtungsarten. 
Lektüre epischer Dichtungen '[Homer in der Vossischen Uebersetzung, Herders Cid). Aufsitze. 
Deklamation. Ziepel. 

Französisch. 4 St S.-S. Lektüre: Schütz Les grands faits de l'histoire de France I. Grammatik. 
Der Gebrauch der Modi. Exercitien und Extemporalien. Büchmann. — W.-S. Lektüre: Rollin 
histoire d'Alexandre le grand. Grammatik nach Plötz» Repetition de« 4. und 5. Abschnittes, 
insbesondere die Präpositionen. Der 6. Abschnitt Exercitien und Extemporalien. Ziepel. 

Englisch. 3 St. Lektüre: Goldsmitb history of England. Grammatik nach Benn-Eschenburg. Exer- 
citien und Extemporalien. Im S.-S. Büchmann, im W.-S. Ziepel 

Geographie. 2 8t S.-S. Die Staaten Süd-Europas und Oesterreich. Müller. - W.-S. Die Gebirge 
und Flüsse Europas, v. Klöden. 

Geschichte. 2 St S.-S. Die griechische Geschichte von den Perserkriegen bis cum Schluas. Müller. 
W.-S. Alte Geschichte der orientalischen Völker und Griechenlands bis auf Solon- Zermelo. 

Mathematik. 7 St S. S. Die Logarithmen, die Progressionen, deren Anwendungen auf Zinseszina- 
und Rentenrechnung. Die Kombinationen. Der binomische Lehrsatz für ganze Exponenten. 
Plani metrische Debungen. Gallenkamp. — W.-S. Die Gleichungen I. und 2. Grades. Plani- 
metrische Hebungen. Röthig. 

Physik. 3 St Wirme, Elektricitit, Magnetismus. Barentin. 

Chemie. 2 St S.-S. Die Halogene mit Einschluss des Cyans. — W.-S. Einleitung in die Chemie. 
Sauerstoff, Stickstoff, Wasserstoff und Kohlenstoff. Rüdorff. 

Naturgeschichte. 2 St S.-S. Die Kryptogamen und Gymnospermen. — W.-S. Systematische Üeber- 
sicht des Thierreichs, speciell der Wirbelthiere. Liebe 

Freihandzeichnen. Zeichnen nach üvpamodellen. Eichens. 

Gesang und Turnen s. 8. 46. 



5. Ober-Tertia (halbjähriger Curaus).») 

Ordinarius: In Cötus A: Oberl. Dr. Röthig; in Cötus B: Prof. Dr. t. Klöden. 

Religion. 2 St. Die Evangelien zur Gewinnung eines Charakterbildes Jesu, besonders an die Gleich- 
nisse, die Lehrreden, die Leidensgeschichte angeschlossen. Sprüche und Lieder. In A. Lisco, 
in B. Platz. 



1 ) Ia diesem Cfitns, welcher seinen Jthre»-Camu Michaelis beginnt, in welche» and »u» wel 
Ii« verteilt werden, tot im S. S. die 2., im W.-S. die t. Hüfte des Jihrmpentoms durchgenommei 



Digitized by Google 



44 



Deutsch. 3 St Lektüre, vorwiegend prosaische. Anleitung cur Diaposition. Freie Aufsätze. Versio- 
nen ans dem Französischen zur Uebung des deutschen Styl», v. Klöden. 

Französisch. 4 8t. Lektüre: Aus der Göbel sehen Bibliothek. Rellin les grands horames de lanti- 
quite. Grammatik nach Plötz. Abschnitt 5 und 6. Vokabellernen nach dem petit vocabulaire. 
Exercitien nnd Extemporalien. In A. Göpel, in B. Pösche). 

Englisch. 4 St. Behn- Eschenburg 1. Abschnitt, 25. LesestOck bis zu Ende. Die unregelmissige Verbs. 
Exercitien und Extemporalien. In A. Göpel, in B. Paschel. 

Geographie. 2 St Die aussereuropäischen Erdtheile. In A. Zermelo, in B. v. Klöden. 

Geschiebte. 2 St Die deutsche, insbesondere die brandeiiburgiseh-preussische Geschichte vom Be- 
ginne des 30jährigen Krieges bis 1815. In A. Zermelo, in B. t. KlOden. 

Mathematik. 7 St Geometrie 5 St Die Grössen- und Form-Vergleichung der geradlinigen Figuren. 
Der Kreis. — Arithmetische nnd algebraische Lebungen. 2 St. In A. Rothig, in B. Hempel. 

Physik. 3 St. Einleitung in die Phvsik. Spezifisches Gewicht Wärme. In A. Röthig, in B. Hempel. 

Naturgeschichte, ö St Systematische Zoologie.'} Liebe. 

Zeichnen. 2 St Nach Gypsmodellen. Eichens. 

Gesang und Turnen s. S. 46. 



6. Uiter-Tertia (halbjähriger Curaus). 
Ordinarius in Cötus A: Ord. Lehrer Dr. Göpel, in Cötus B: Ord. Lehrer Hempel. 

Religion. 2 St Das alte Testament von der Schöpfung bis zur Einnahme Palästinas unter Josua. 
Spräche und Lieder. Platz. 

Deutscn. 4 St. Lektüre epischer Gedichte, Berücksichtigung der Versform und der Dichter. Auf- 
sätze, zum Theil daran anschliessend, zum Tbeil aus dem eigenen Anschauungs- und Lebens- 
kreise der Schiller. Versionen aus dem Französischen. Memoriren und Vortragen von Gedichten. 
In A. Göpel, in B. Zermelo. 

FranzOsich. 6 St Lektüre nach Plötz Chrestomathie. Grammatik nach Plötz 3. nnd 4. Abschnitt. 
Repetition der unregelmäßigen Verba. Vokabellernen nach dem petit vocabulaire. In A. Göpel, 
in B. Paschel. 

Englisch, 4 8t Nach Behn-Eschenburg's Grammatik I. Abschnitt bis zum 30, Lesestück. Exercitien 

und Extemporalien. In A. Göpel, in B. Pflschel. 
Geographie. 2 St Die deutschen Bundesstaaten. In A. v. Klöden, in B. Zermelo. 
Geschichte. 2 St Die deutsche Geschichte von Rudolf von Habsburg bis zum 30jährigen Kriege; 

insbesondere die brandenburgisch - preussische Geschichte dieses Zeitraumes. In A. Göpel, in 

B. Zermelo. 

Mathematik. 7 St Arithmetik und Algebra 5 St Die Rechnungen in algebraischen Zahlen und in 

Potenzen. - Geometrie 2 St Anfgnben und üebungen. In A. Röthig, in B. HempeL 
Naturgeschichte. 3 St Systemarische Zoologie. Liebe. 
Zeichnen. 2 St Zeichnen nach Gypsmodellen. Eichens. 
Gesang und Turnen s. 8. 46. 



7. Ober-Qnarta (halbjähriger Curaus). 
Ordinarius in Cötus A: Dr. Ligon, in Cötus B: Ordentlicher Lehrer Dr. Zermelo. 

Religion. 2 St Biblische Geschichte des neuen Testaments. Reden Jesu. Das 4. u. 5. Hauptstflck. 

Die sonntäglichen Evangelien. Memoriren von Sprüchen und Kirchenliedern Schmidt 
Deutsch. 6 St Lesen und Reproduciren des Gelesenen mit Umbildungen. Memoriren und Vortragen 

von Gedichten. Aufsätze. Einübung der Interpunktion und der Orthographie. Wöchentlich eine 

schriftliche Arbeit, abwechselnd ein Aufsatz und eine Uebersetzung aus dem Französischen oder 

ein Diktat In A. Ligon, in B. Zermelo. 
Französisch. 6 St. Die unregelmässigen Verba nach Plötz II. LektOre nach Plötz Chrestomathie 

Vokabellernen nach dem petit vocabulaire. Wöchentlich eine schriftliche Arbeit In A. Ligon, 

in B. Zermelo. 

Geographie. "2 St Deutschland. Repetition der physischen und Anfang der politischen Geographie 

In A. Kotelmann, in B. Müller. 
Geschichte. 2 St Die deutsche Geschichte bis auf Rudolf von Habsburg. In A. Kotelmann, in 

B. Müller. 

Mathematik a. Rechnen. 7 St Geometrie 4 St Die Anfangsgründe. Die Kongruenz der Dreiecke. 
Die Parallelogramme. — Algebra und Rechnen 3 St. Die Elemente der Arithmetik; einfache 
Gleichungen, besonders Proportionen und deren Anwendungen auf die Rechnungen des bürger- 
lichen Lebens. In A. Weingarten, in B. Hempel. 



>) Im 8.-8. in dieur u..d den fobjmdra KIumd BoUnik. 
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Naturgeschichte. 3 St Allgemeine Zoologie. Liebe. 

Zeichnen. 2 St. Mach Modellen von Dreht- und Holzstäben. Brüssow. 

Schreiben. 2 St. Deutsche und englische Kurrentschrift Uebungen im Takt- und Scbnellachreiben 

Zierschriften. Nauen. 
Gesang nnd Turnen s. S. 46. 



8. llnter-QuarU (halbjähriger Curaus). 
Ordinarius in Cötus A: Ord. Lehrer Dr. Kotclmann, in Cötus B: Ord. Lehrer Huot. 

Religion. 2 St. Biblische Geschichte des N. T. Wunder Jesu. Das 3. Hauptstück Die sonntäglichen 
Evangelien. Memoriren von Sprüchen und Kirchenliedern. In A. Schmidt, in B. Huot. 

Deutsch. t> St. Lesen und Reproduciren des Gelesenen mit Umbildungen, namentlich Verkürzungen 
Lesen, Memoriren und Vortragen von Gedichten. Aufsätze, orthographische Uebungen. In A. 
Kotelmann, in B. Huot 

Französisch. 6 St Plötz Elementarbnch, Lektion 73 bis Ende. Repetition des Früheren, nament- 
lich der Pronomina. Vokabellernen nach dem petit vocabulaire. Wöchentlich eine schriftliche 
Arbeit In A. Kotelmann, in B. Huot 

Geographie. 2 St Deutschlands natürliche Verhältnisse. In A Kotelmann, in B. ühlenhuth. 

Geschichte. 2 St Alte Geschichte. In A. Kotelmann, in B ühleohuth. 

Mathematik nnd Rechnen. 7 St. Die Elemente der Arithmetik. Uebungen im Rechnen, namentlich 

in den Brüchen und in der Regeldetri. In A. Weingarten, in B. Fuchs. 
Naturgeschichte. Allgemeine Zoologie. Petri. 
Zeichnen und Schreiben wie in Ober-Quarta 
Gesang und Turnen s. S. 4«. 



9. Qiiata (halbjähriger Curaus). 

Ordinarius in Cötus A: Kand. Wüllcnweber, in Cötus B: Ord. Lehrer Günther, 

in Cötus C: Dr. Schmidt. 

Religion. 3 St Biblische Geschichte des A. T. Wöchentlich einmal Lektüre aus dem N. T. Repe 
tition des 1. Hauptstucks. Das 2. HauptstOek. Einzelne Sprüche, Psalmen und Lieder wurden 
memorirt. In A. Huot, in B. und C. Schmidt 

Deutsch. 6 Ht Lesen, Sprechen, Erzählen Rektion des Verbnms und der Präpositionen. Memoriren 
von Gedichten. Kleine Aufsätze und orthographische Uebungen. In A. Wüllenweber, in B. 
Günther, in C. Schmidt 

Französisch. 6 8t Plötz Elementarbuch, Lektion 41 — 78. Das regelmassige Verb, da» Pronomen 
und die Zahlwörter. Vokabellernen nach dem petit vocabulaire Wöchentlich eine schriftliche 
Arbeit In A. Wüllenweber, in B. Günther, in G. Schmidt 

Geographie. 3 St. Amerika und Europa. In A. und B. Ühlenhuth, in C. Kotelmann. 

Rechnen. 6 St Das Reeboen in Brüchen, unbeoannten und benannten, schriftlich und im Kopfe. In 
A. Fuchs, in B. und C. Günther. 

Zeichoen. 2 St Nach einfachen Vorbildern in graden und krummen Linien. In A. und ß. Ühlen- 
huth, in C- Brüssow. 

Sehreiben. 4 St Deutsehe und englische Kurrentschrift. Uebungen im Takt- und Sehnellschreiben. 
Gesang and Turnen s. S. 46. 



10. Seit« (halbjähriger Curaus). 
Ordinarius: Lehrer Brüssow. 

Religion. 3 St Biblische Geschichte des A T. Wöchentlich einmal Lektüre aus dem N. T. Das 
1. HauptstOek. Bibelsprüche nnd Kirchenlieder wurden memorirt Huot. 

Deutsch. 6 St. Lesen, Sprechen, Erzählen. Reproduktion des Gelesenen und des vom Lehrer Er- 
zählten Memoriren und Vortragen von Gedichten. Orthographische Uebungen. Kleine Aufsätze 

Französisch. £_St^ Nach Plötz Hementerbucb, Lektion 1-40. Vokabellernen nach dem petit voca- 

GeograpTie. 2 fft^Der Gtobna. Die Oceane. Australien, Afrika, Asien, Amerika. Huot 
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Rechnen, ß St Rechnen in ganzen Zahlen, nnbeaannten und benannten, schriftlich and im Kopfe. 

Brüssow. 

Zeichnen nnd Schreiben wie in Quinta. 
Gesang und Turnen s. unten. 



Gesang - Unterricht. 

Die Schiller waren in 6 Abtheilungen getheilt, deren jede 2 St. w. hatte. l>ie beiden erstes 
Geeangabtheilungcn waren vierstimmig (Sopran. Alt. Tenor, Baes). die 3 folgenden zweistimmig | Sopran 
und Alt); die sechste war eine Elenientarklasse, in welcher mit Notenkenntnias nnd Treffabuilgen be- 
gonnen nnd demnächst zu ein- und zweistimmigen Liedern übergegangen wurde. 

In allen Abteilungen wurden Volkslieder und Choräle unisono gesungen und Text und Melodie 
rnemorirt; ausserdem von den beiden ersten Abtheilungen klassische Kompositionen von Patestrina, 
Antonio Lotti, Joh. Seh. Bach, Handel, Haydn, Bortnianskv, Mozart, Beethoven, Spobr. Ferner erhiel- 
ten diese Scbflier eine weitere Anaftthrnng der Elemente der Musik und des Gesanges. In den andern 
Abtheilungen wurden ausser Volksliedern und Chorälen schwerere zweistimmige Gesänge (Motetten 
etc.) geübt Vom Gesänge dispensirt waren im W.-S. 207 Schüler, also beinahe '/• Gesammtaahl. 
Dispensatioosgründe waren Stimmwechsel, »onstige Gesundheitsgründe oder gänzliche Unfähigkeit zum 
Singen. Gesanglehrer Rode. 



Turn - Unterricht. 

Der Turnunterricht wurde in 12 St wöchentlich ertheüt, von welchen 2 der Ausbildung von 
Vorturnern, 4 dem Riegeiiturneu und G dem Schulturnen gewidmet waren. Aosser den Vorturnern 
waren 9 Tnrnabtheilungen gebildet, so dass ein Theil der Schüler 2 St w , die andern 1 8t. w. tarn- 
ten. Vom Turnen dispensirt waren im W -S. •>» Schüler, aUo 9 Proc. der Gesaramtzahl. Dispensationen 
wurden nur aus Gesundheitsrücksichten ertheilt Turnlehrer Klnge nnd Günther. 

' - • . - • i* . .ii . ;,'*n 



Themata der im letzten Schuljahre in Prima und Secunda 

gelieferten Aufsätze. 

I'rima. a. Deutsch. L.Ueber §. 91 aus Leasing'» Erziehung des Menschengeschlechts. 

2. .Sagen Sie Ihm, das* er für die Träume seiner Jugend Soll Achtung tragen, wenn er Mann sein 
wird" etc. (Schiller. Don Carlos |. 3. Inhaltsangabe von Schillers Abhandlung: Leber die tragische Kunst. 
4. Der Dichter, nach Rückcrt's Strophe: »Da ich des Lebens Lust und Leid erfuhr* etc. 6. „Hab* ich 
des Menschen Kern erst untersucht, So weiss ich auch sein Denken und sein Handeln* i Schiller). 
<i. Ueber die Worte Schillers: Die Weltgeschichte ist das Weltgericht. 7 a Klopetocks Ode Wingolf, 
besonders in ihren literarhistorischen Beziehungen, b. Denn die Wünsche verhüllen uns selbst das Ge- 
wünschte; die Gaben Kommen von oben herab in ihren eignen Gestalten. (Gfithe, Hermann und Doro- 
thea.) 7. Gut verloren — Etwas verloren; Ehre verloren — Viel verloren; Muth verloren — Alles ver- 
loren. (Göthe.f 8. Unaufhaltsam enteilet die Zeit, sie sucht du Beständige. Sei getreu und da legst 
ewige Fesseln ihr an. (Schiller.) 9. Wer ist ein unbrauchbarer Mann? Der nicht befehlen und auch 
nicht gehorchen kann. (Göthc.) b. Französisch. 1. Rapport d'une bataille. 2. L'expedition d'Egvpte. 

3. L'empereur Auguste. 4 Rien ne sert de courir, il faut partir ä point. c. Englisch I. Life of 
Charles I , King of England. 2. The labnur we delight in, phvsics pain. 3. Wat Trier. 4. Seen« from 
Schiller'» Wilhelm Teil h The twelve great gods of the ancients. 

Ober-Serundn A n. Deutsch. I. Charakter des Kgmont (nach Götbe mit Zugrundelegung 
der Schillerschen Recension) 2. Der Selbstmord des Ajas. 3. Arbeit ist des Blatee Balsam, Arbeit ist 
der Tugend Quelle. (Herders Cid.i 4 Der verdient zu haben, der kühn und sicher zu erlangen weiss. 
I Shakespeare. i 5. Die Turniergesetze, üebersetxung aus dem Englischen des Walter Scott Ivanhoe. 
6. Ein Gespräch nach Götbe. 7. Ein unnütz Leben ist ein früher Tod. (Göthe, Iphigenie ) 8. Zerrissene 
Fäden kannst du binden, doch wirst da stets den Knoten finden. 9. Darch Schaden wird man klug. 
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Cbne. 10. Der Philoktet des Sophokles. Fabel des Stücket. II. Wenn Jemand sich wohl im Kleinen 
däueht, So denke, der hat ein Grosses erreicht. (Göthe.) 12. Der Zug in die Ferne 13. Ein Gespräch, 
nach Göthe. 14 Uebersetzung aus dem Französischen des Thiers: Die Schlacht bei den Pyramiden. 
15. Kede Hannibals vor der Schlacht am Ticinus. b. Französisch. I. L'omnibus 2. Le »altim- 
banque de Paris. 3. L'cpee de Damoclea. I Le cours d'un fleuve. 5. Les departements de la France. 
6. La garde meurt et ne se reud pas. 

Ober-Serimd«. B. [ Winter-Semester. \ 1. Heimatsliebe und Vaterlandsliebe. 2. Die Ruinen 
von Paestum: nach Göthe. 3. Sophokles Rasender Ajax; Kabel des Stücks. 1. Ein Gespräch, nach 
Göthe. 5. Willst du, mein Sohn, frei bleiben, so lerne was Rechtes und halte dich genügsam und nie 
blicke nach oben hinauf. (Göthe.) ß. Tirol vor dem Aufstaude von 1809 nach Häusser. 7. Ueber- 
setzung ans dem Französischen, Töpffer nouvelles gänevoises. t>. Solln dich die Dohlen nicht um- 
schrei'n Husst nicht Knojjf auf dem Kirchthurm sein. (Göthe.) 9. Rede Hannibals an seine Soldaten 
vor der Schlacht am Ticin us. 

Unter-Seetinda. A. 1. Ein Tag aus irgend einein Berufe. 2. Die bildlichen Darstellungen im 
Palast des Ramses. 3. Ueber die frühesten Beschäftigungen und Kulturstufen der Völker. 4. Die alten 
Arier. 5. Die Vikinger, tUebersetzung aus- dem Französischen des Tbierrv). G. Jung gewohnt, alt ge- 
than. 7. Die Vikinger. Umarbeitung. 8. Das Reichsfest des Kaisers Friedrich Barbarossa zu Mainz 1184. 
9. Die Kinder, sie nören es gerne. Nach Göthes Gedicht 10. Das Orakel zu Delphi. 11. Der Wirth 
in Göthes Hermann und Dorothea. 12. Haus und Heimat Hermanns in Göthes Hermann und Doro- 
thea. 13. Der dritte Akt in Schillers Wilhelm Teil als Erzählung 14. Die Maigrafen im Mittelalter. 
Nach Barthold Geschichte der deutschen Städte. 15. Die Einfälle der Normanen nach dem Tode Karls 
des Grossen. Uebersetzung aus dem Französischen des Thierry. 16. Es fällt kein Baum auf den ersten 
Schlag. Chrie. 17. a. Ansprache des Leonidaa an die Spartaner in den Thermopylen. b. Ansprache 
des Tnemistokles vor der Schlacht bei Salamis, c Scene aus den Perserkriegen als metrischer Versuch. 

Untrr-Seeandn. B. Sommer-Semester. 1. Warum nennt Schiller seine Jungfrau von Urleans 
nicht eine historische, sondern eine romantische Tragödie? 2. Die olympischen Spiele. 3. Die Erziehung 
der griechischen Jugend zum schönen und guten Leben. 4. Eile mit Weile. Chrie. 5. König Richard 
Löwenherz. Uebersetzung aas dem Englischen des Goldsinith. 6. Jung gewohnt, alt gethan. 7. Wie 
zeigt sich an Göthes Hermann und Dorothea die deutsche Gesinnung des Dichters? 8. Haus und Hei- 
mat Hermanns in Göthes Hermann und Dorothea 

Winter-Semester. 1. Warum lernt man Englisch? 2. Die Befreiung der Schweiz. 3. Gids 
Verbannung vom Hofe des Don Sancbo. 4. Der Charakter des Achilleus. 5. Der Wirth zum goldenen 
Löwen. (Göthes Hermann und Dorothea.) 6. Die Zerstörung Thebens durch Alexander den Grossen. 
Uebersetzung aus dem Französischen nach Rollin. 

Die Themata der schriftl. Arbeiten der Abiturienten im Michaelis-Termine 1803 waren: 

1. Hab' ich des Menschen Kern erst untersucht, So kenn ich auch sein Wollen und sein 
Handeln. (Schillers Wallenstein ) 2. Les Normauds au moven äge. 3. Oftentimes, to win us to oar 
harm The Instruments of darkness teil us trnths; Win us with honest trifles to betray ns In deepest 
consequence (Shakespeare, Macbeth). 4. a. Es sind die Bedingungen zu entwickeln, unter welchen eine 
gauze Funktion zweiten Grades mit 2 Variabein in 2 Faktoren ersten Grades zerlegt werden kann. b. Es 
sind die Entwicklungen ad 1. auf die Geometrie zu übertragen, c. Es ist die Gleichung des Systems 
zweier Tangenten von einem gegebenen Punkte an einem gegebeneu Kegelschnitt zu entwickeln, d. Es 
sind verschiedene Methoden für die Konstruktion von Tangenten an einem Kegelschuitt darzulegen. 

5. Wie ist die mittlere Dichte der Erde und diejenige anderer Himmelskörper, namentlich der Sonne 
gefunden worden? 6. Das Kochsalz und die chemischen Verbindungen, welche mit demselben dar- 
gestellt werden. 

Im Oster-Termin 1864: 

1. Wer ist ein unbrauchbarer Mann? Der nicht befehlen und auch nicht gehorchen kann. 
(Götbe.) 2. Lea faits prineipaux de la revolution de 1789 jusqu' a la mort de Louis XVI. 3. Oliver 
Cromwell. 4. a. Entwicklung der Gleichungen für die Hauptspannungen einer im Gleichgewicht befind- 
lichen Umdrehungsfläche, wenn die äusseren Kräfte symmetrisch um die Axe vertheilt sind. b. Ein 
Dach in Form einer Kugelschale von 100' Durchmesser und 10' Höhe soll von Schmiedeeisen konstruirt 
werden. Die Kugelfläche ist incl. Eigengewicht mit 25 Pfd. belastet und die Festigkeit des Eisens darf 
anf den Quadratzoll Querschnitt mit nicht mehr als 10,000 Pfd. in Anspruch genommen werden. Wie 
würde sich für Eisenblech die Dicke desselben am Umfange und das Gewicht des ganzen Trägers be- 
rechnen? (1 K' Schmiedeeisen wiegt 500 Pfd ) Welche Querschnitte der einzelnen Tneilc ergeben sich, 
wenn das tragende Material auf 24 gleich weit von einander abstehende Meridiane und 3, Zonen von 

t leicher Breite begrenzende Parallelkreise reducirt wird'* c. Die Belastung des Daches werde durch die 
Obstruktion der Bedeckung auf die Kreuzungspunkte der Meridiane und Parallelkreise übertragen, und 
die Träger beatehn aus graden Stäben, welche die Sehnen der Kreise zwischen den Kreuzungspunkten 
bilden. Wie gross ist der Querschnitt der Stäbe zu nehmen, und wieviel beträgt durchschnittlich das 
Gewicht des Trägers auf den Quadratfuss der Kugelfläche? d. Eine hydraulische Presse von Schmiede- 
eisen von 1' innerem Durchmesser bat einen hydrostischen Druck von 4000 Pfd. auf den Quadratzoll 
aaszuhalten. Wie gross mass der äussere Durchmesser sein? Wie gross wird die Spannung au der 
Aussenfläcbe? 5. Aus welchen Thatsachen folgt die tägliche und die jährliche Bewegung der Erde? 

6. Ueber das Vorkommen, die Gewinnung und das chemische Verhalten des Silbers. 
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B. Verordnungen der Behörden von allgemeinem Interesse. 

1. Die Kgl. Ober - Postdirektion Obersendet unterm 6. Juli 1863 das Reglement aber die Be 
sehäftiguug und Anstellung von Civil-Anwirtern im Postdienste vom 3. Juni 18G3. 

2. Das Kuratorium Obersendet unterm 23 Novbr 1863 die Seitens des KgL Provinzial-Schul- 
Kollegii genehmigte Disciplinar- Ordnung der Schule, von welcher seitdem den Eltern aller unserer 
SchOler ein Exemplar zugegangen Ist 

3 Das Konigl. Provinzial-Schul-Kollegium übersendet unterm 30. Nov. 1868 den Lehrnlan für 
den Unterricht im Zeichnen auf Gymnasien und Realschulen und die Instruktion för die Prüfung der 
Zeichenlehrer vom 2. Okt 1863. 

4 Durch Ministerial-Verfügung vom 21. Dec 1863 werden die Bestimmungen Ober den Nach- 
weis der wissenschaftlichen Qualifikation zum einjährigen Militärdienste durch Schulzeugnis vom 
31. Okt. 1861 näher deklarirt, und für den Fall, wo ein SchOler die Sekunda eines Gymnasiums oder 
einer Realschule 1. Ordnung nach halbjährigem Besuche verlaset, festgesetzt, dass die Erwerbung eines 
solchen Attestes von dem ernsten Bemühen abhängt, allen Anforderungen der Schule auch nach der Ver- 
setzung in die Sekunda zu genügen. (In Bezug auf den einjährigen Militairdienst bat die Prima der Ge- 
werbeschule dieselben Berechtigungen, wie die Sekunda des Gymnasiums.) 

5. Durch Ministerial-Verf vom 25. Jan. d. J. ist genehmigt, dass bei der Gewerbeschule, ab- 
weichend von der Prüfungs-Ordnung vom 6. Okt. 185f, die Prüfungsarbeiten in der Physik und in der 
Chemie an verschiedenen Tagen angefertigt werden und dass zu jeder von beiden eine Zeit von 5 Stan- 
den bestimmt wird. 
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C. Chronik und Statistik der Anstalt. 

I Die Schale. 

In weiterem Verfolg der Organisationsändeningen, über welche im letzen Programm berichtet 
worden ist, ist auch die Otter Sekunda Michaelis d. J. in 2 Cötus Retheilt, von welchen der eine seinen 
Jahres-Corsus Ostern, der andere Michaelis beginnt. Die Theilnng der Prima in 2 subordinirte Abhei- 
lungen ist auf die Chemie und die Physik ausgedehnt wurden. Die Frequenzverhältnisse machten es 
für da* Winter- Semester noth wendig, die Quinta in 8 parallele Cötus zu trennen, die SexU in 1 zu- 
sammen zu ziehen 

Im Winter-Semester ist ein Lehrkursus über Chemie von 6 St w. für Elementarlehrer gehal- 
ten worden; an demselben haben 36 Gemeindelehrer Berlins und 17 Civil -Eleven der Central -Turn - 
Theil genommen Die Vorlesungen hielt Dr. RQdorfF. 
In Folge Gemeindebeschlnsses ist in der Gewerbeschule eine 

Prüfung des städtischen Gases eingerichtet und deren Verwaltung 

II. Die Lehrer. 



des vorigen Schuljahres Bchied Herr Gädicke aus dem Lehrer -Kollegium aus, 
nachdem er von 1868 bis 1 8C 1 als Assistent und seitdem als Lehrer am chemischen und naturhistori- 
schen Unterrichte der Anstalt wesentliche Dienste geleistet hatte, für welche die Behörde, die Kollegen 
und die Schüler ihm ein dankbares Andenken bewahren werden. Er ist zum chemisch-technischen Ge- 
werbebetriebe übergegangen. Michaelis 1863 trat der bisherige Hülfslehrer Kand. Engeljohann aus, um 
sich zunächst Privatstudien zu widmen; gleichzeitig der Kand. Dr. Scholle, welcher Ostern eingetreten 
war. um einem Kufe an die Dorotheenstädtische Realschule zu folgen 

Der bisherige 2. ord. Lehrer Dr. Röthig ist zum 6. Oberlehrer befördert; die ord. Lehrer 
Dr. Kotelmann, Dr. Liebe, Hempel sind in die 2., 3. nnd 4. ord. Lehrstelle aufgerückt, dem bisherigen 
Hülfslehrer K.nd Huot ist die 9. ord. Lehrstelle übertragen. 

Als Hülfslehrer sind in das Kollegium eingetreten die Herren Dr. Rüdorff. Dr. Fuchs, Püschel. 
Dr. Petri, Dr. Weingarten, Wüllenweber und Dr. Ziepel. 



in. Die Schüler. 

Die Anzahl der Schüler im verflossenen Schuljahre war: 

Ostern ls63. Michaelis 1863. 

In Prima 20 2a 

In Ober-Seconda 24 32. 

In Cnter-Secunda ....... 56 41. 

In Ober-Tertia 55 57. 

In Unter-Tertia 79 74. 

In Ober- Quarta 94 98. 

In Unter-Quarta 112 114. 

• In Quinta 1 10 132. 

Fn SexU 73 59. 

"wa: m. 

Ostern 1862 war die Schülerzahl 605, Michaelis desselben Jahres 626. 



Im vorigen Jahre verliesscn zu Michaelia nach vorschriftsmässig abgelegter Abiturienten-Prü- 
fung mit dem Zeugnis der Reife die Anstalt: 

l. Augast Hilfer aus Berlin, 19 Jahre alt, evangelischer Konfession, Sohn eines verstorbe- 
nen Schuhmachers hierselbs^ 5% Jahre auf der Gewerbeschule. 2'/, Jahre in Prima; erhielt das Prädikat: 



.Vorzüglich bestanden.« - Er hat sich den technischen Studien auf dem Gewerbe-Institut gewidmet 

2. Albert Bichteler aus Berlin, 18'/. Jahr alt, evangelischer Konfession, Sohn eines Rentiers 
hierselbsU 3 Jahre auf der Gewerbeschule, 2 Jahre in Prima; erhielt das Prädikat: .Genügend bestan- 
den.* Er ist auf das Gewerbe-Institut übergegangen und widmet sich dem Maschinenbau. 

3. Johannes Bäntsch aus Wrietzen a. 0., 18'/| Jahre alt. evangelischer Konfession, Sohn 
eines Predigers daselbst, 4'/, Jahre auf der Gewerbeschule, I Jahre in Prima; erhielt das Prädikat: 
.Genügend bestanden." Er ist auf das Gewerbe- Institut übergegangen und widmet sich dem Ma- 
schinenbau. 

Zu der Abiturienten - Prüfung im Ostertermine d. J. haben sich 2 Primaner gemeldet. Ueber 
kann erst im nächsten Programme berichtet werden. 
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Ausserdem haben im vorigen Schuljahre (von Ostern 1863 incl. bis Ostern 1864 excl.) die Ge- 
werbeschule verlassen: 



I 

l 



Namen. 



jJaJbre 



Zukunft 



Ob 
II. 

ü. 
II 



Ob. 

m 



24 

1 

2 
8 
1 

5 
G 
7 



Salomen, Leopold 
Voges, Hugo 
Naake, Franz 
Merget, Otto 
Sembdner, Emil 
Wollny, Ewald 
Pietzker, Wilhelm 

8 Frenz, Friedrich 

9 Wegener, Otto 

10 Levr, Adolf 

1 1 Neumann, Franz 
Richter. Waldemar 
LUttig, Reiohold 
Willmanns, Emil 
Garlson, Hermann 
Mylo, Emil 
Hensch, Max 
Mauer, Carl 

. Urlaub, Hermann 

6 Stimraing, Wilhelm 

7 Hungar.Tritz 

8 Schramm, Max 

9 Braun. Hermann 

10 Penzin, Albert 

11 Beyer, Carl 

12 Poppe, Ernst 

13 Tecüow, Carl 

14 Moser, Alfred 

15 Sohn, Max 

16 Fraustadt, Eduard 

17 Bodenstein, Julius 

18 Loeper, Hermann 

19 Schutze, Ferdinand 

20 Happoldt, Max 

21 Schumann, Edmund 

22 Blume, Hermann 

23 Hoffmann, Albert 
Mulert, Robert 
DQster, Alexander 
Erck, Edmund 
Wabeis, Otto 
Ruckwardt, Hermann 
Schuppert, Carl 
Koch, Hermann 
Buschle, Richard 

8 Malier, Gustav 

9 Salm, Gustav 

10 Meyer, Georg 
U Kurth, Ernst 

12 Moebius, Oscar 

13 Leiskow, Julius 

14 Bodenborg, Carl 

15 Peters, Gustav 

16 Areo, Ernst 

17 Schoenberg. Paul 

18 Evers, Otto 

19 Neumann, Franz 

20 Veiter, Max 

21 Hanneraann, Adalbert 

22 Steinberg, Wilhelm 

23 Wegener, Otto 



16'/j Kaufmann. 

15 Kaufmann. 
17 s / 4 j Kaufmann. 
19 Prov.-Gw.-Sch. 
|17'/4 Kaufmann. 
17»/» Landwirth. 
j US V» Kaufmann. 
jPJi/4 Kaufmann. 
16> ; Kaufmann, 
i 19'/» Landwirth. 
,17 Vs Apotheker. 
,16Vs Kaufmann. 
.16^/4 Seemann. 
19 IKaufmann. 
17 Maschinenbauer 
17 Kaufmann. 

16 Seemann. 
16 Tapezierer. 
16 Kaufmann. 
17 i/j Bierbrauer. 
18V- Landwirth. 
15*Ä Realschule. 

15 Kaufmann. 

16 Mechaniker. 
14Vt unbekannt. 
16V S Kaufmann. 
l"i 4 Buchhändler. 
LG«/* wegen Krankh. 
19 1 /* ebenso. 

1 7 Va Kaufmann. 
17V 4 Kaufmann. 
17'/2 Maschinenbauer. 
'171,4 Kaufmann. 

16 Handelsschule. 

17 Va Kaufmann. 
161/} Apotheker. 
153/4 : Kaufmann. 
16ViProv.-Gew.-Sch, 
j!5 Kaufmann. 
l6»/ t Landwirth. 
U'ii , Kaufmann. 
17 IM Baufach. 
|14 Kaufmann. 
16>/| Baufach. 

15 Kaufmann. 
Il6i/j Oekonom. 
161/j Kaufmann. 
l5i/ 4 Maurer. 

16 jKaufmann. 
15i/j Maurer. 
16V» Kaufmann. 
141/2 Baufach. 
16 



15 

I6V4 Kaufmann. 
I6V4 Kgl. Realschule 
! 151/4 unbekannt. 
|I6 Apotheker. 
16 Vi Kaufmann. 
161/iTuchfabrikant 
|16 



g Namen. 

te I 

» I 1 |M — - ■-- 

Ob|24 Degener, Louis 
III. 25 Matthees, Richard 

26 Mietber, Max 

27 Engels, Max 

28 BlQmner, Otto 
U. I JQUng, Rudolf 

III. 2 Haube, Oscar 

3 Hessdoerfer, Reinhold 

4 Schulze, Franz 

5 Weise, Georg 

6 Wendel, Hermann 

7 Dobbert, Richard 

8 Jonatis, Emil 

9 Loh, Emil 

10 Schubarth, Max 

1 1 MQller, Bruno 

12 Ernst, Louis 

13 Bassel, Emil 

14 Reinhoff. Friedrich 

15 Bobl, Wilhelm 

16 Blumenreich, Paul 

17 Reimann, Georg 

18 Diederich, Wilhelm 

19 Unruh, Otto 

20 Andresen, Hermann 

21 Leitner, Otto 

22 Lederer, Paul 

23 Krause, Emil 

24 Weichardt, Rudolph 

25 Dziechcinsky, Wladisl. 

26 Horn, Albert 

27 Kampfmeier, Heinrich 

28 Lieber, Ernst 
j29 Cohn, Paul 

30 Heimann, Moritz 

31 de Bov, Friedrich 

32 Happich, Otto 
Ob. 1 Steidel, Oscar 

IV. 1 2 Carney, Otto 

3 Plaen, Hermann 

4 Bethke, Carl 

I 5 Staeuber, Adolf 
1 6 Siepen, Wilhelm 

7 Doescher, Alexander 

8 Kriege!, Gustav 

9 Blanck, Carl 

10 Schlanske, Gustav 

11 Kavser, Otto 

12 Tannenberg, Otto 

13 Rauchfuss, Franz 

14 Pape, Adolf 

15 Hoffmann, Otto 

16 Berendes, Oscar 

17 Erselius, Ludwig 
IS Willnow, Carl 

19 Cohn, Mentheim 

20 Zeidler, Otto 
[21 Jacobi, Isidor 

22 Adolphs, Hen 

23 Schulze, Otto 

24 Henckels, Albert 



Zukunft. 



I.hrr 



Kaufmann. 
Pivatunterricht. 
Fabrikant, 
Kaufmann. 
Kaufmann. 
Kaufmann. 
1 61/2" Bau fach. 
15 I Maurer. 
1 5V4iMaschinenbauer. 
1 Handelscbule. 

Kaufmann. 
1 ■ Mechaniker. 
151/4 Kaufmann. 
14-1,4 Sattler. 
1 51, jl Handelsschule. 
14» ,, Handelsschule. 
4 Kaufmann. 
Klempner. 
Bäcker. 
Maler. 
Kaufmann. 
Handelsschule. 
Soldat, 
in Vi Kaufraannn. 
I61/4 Schuhmacher. 
lGV] Kaufmann. 
16 Vi Schlachter. 
' 16 IKaufmann. 
14 Vi Kaufmann. 
L6V4 Handelsschule. 
15 Maurer. 

15 Handelsschule. 
15Vi Kaufmann. 
'151/2 Kaufmann. 

{ Kaufmann. 
17V4,unbekannt. 
1 14 V» Kaufmann. 

16 Kaufmann. 
16 i/i' Kaufmann. 
16 Kaufmann. 
16 |Sch)achter. 
14 Vi Kaufmann. 
16> 4 Kaufmann. 
161/,, Buchhändler.* 
16 'Bierbrauer. 
1:>V4 Gelbgiesser. 
143/4 Kaufmann. 
U>i, 4 Kaufmann. 



16 

16V, 

l6»/4 

153/4 

14 Vi 
UV] 
16 
15 

15 „ 

\m 

LS 

17 



151/ 
14 

UV» 

147% 

14 

\t" 

15Vi 



HV4 

16I4 



Knopfm; 
Bäcker. 



Andere 



15V« Buchbinder. 
16i,4 Kaufmann. 



15 Kaufmann. 
15 Vi Steinmetz. 
15' 
16 

143/4 



Kaufmann. 
Bierbrauer. 
Kaufmann. 



l4-\'4 hauimann. 
15»/ 4 andere Schule. 
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Namen. 



ü. 
IV. 



o 
86 
27 
•js 
29 
80 
31 
32 
33 
34 
1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
IG 
17 
is 
19 
20 



Klostius, Hermann 
Meyerstein. Martin 
Schulze, Max 
Kurth, Otto 
Letze, Gustav 
Letze, Wilhelm 
Funk, Emil 
Willnow, Theodor 
Neufeld, Oscar 
Bertschy, Felix 
Schulz«, Felix 
Drossel, Hans 
Richter, Hugo 
Walter, Max 
Koch, Alexander 
Weise, Paul 
Hacker, Paul 
Franke, Gustav 
Dessau, Hermann 
Engel, Carl 
Hartwich, Paul 
Hoehn, Hermann 
Kolberg, Franz 
Demuth, Otto 
Wand, Hermann 
Lazarus, Leopold 
Kewitzach, August 
Pastor, Johannes 
Kampfmeier, Max 
Hessel, Hermann 




1.')'/» Kaufmann. 

14 Kaufmann, 
Ui/i'Handelsachole. 

15 [Koch. 

16 I Kaufmann. 
143/«' Kaufmann. 
12V, andere Schule. 
151,4 Kaufmann. 

14 Vi Kaufmann. 
15V* Kaufmann. 
15 Klempner. 
UVVZimmerniann. 
15 Kaufmann. 
14V 4 Koch, 
toi/« Zimmermann. 
141/2 Handelsschule. 
15' « unbekannt. 
151/4 Kaufmann. 
15Vt unbekannt. 
13V 4 wegen Krankh 
I5V 4 Realschule. 
l.'» 1 4 Kaufmann. 
1 4' 4 unbekannt 
15V4 Kaufmann, 
i Kaafmann. 

17 Landwirth. 

l 1 1 j Maschinenbauer. 
141/5, andere Schule. 
12»/4 Handelaschule. 
l4Vi Fabrikant 



U. 
IV. 



V. 



VI. 



21 Dürselen. Otto 

22 Lehming, Paul 

23 Puscb, Adolf 

24 Leibing, Georg 

1 Meyer, Max 

2 Griebel, Leopold 

3 Webe, Oacar 

4 Keyaer, Ernst 

5 Eyben, Julius 

6 Horn, Richard 

7 Sahlmon. Louis 

8 Kosel, Hermann 

9 Rathke, Johannes 

10 Küster, Robert 

11 Eppera, Robert 

12 Bergemann, Adolf 

13 Meye^ Paul 

14 Christian, Hermann 

15 Fleischer, Heinrich 

16 Kuhn, Julius 

17 Siewert, Otto 

18 Bolle, Richard 

1 Roeschke, Max 

2 Hirsch, Gottwalt 

3 Frosch, Oacar 

4 Briest, Rudolf 

5 Krause, Paul 

6 Knifft, Franz 

7 Krause, Adolf 



131/4 unbekannt. 
13>/4 unbekannt. 
|14 gestorben. 
14i, t |Modellenr. 
l4i/ 4 |Kaufmann. 
141/2 Koch. 
12 Handelsschule. 
15 Kaufmann. 
141/2 Modelleur. 
151/2 Handelsschule. 
15 Klempner. 
133/4 Goldarbeiter. 
I2i/j andere Schule. 
15V, unbekannt. 
13Vs Tischler. 
15V 4 Saffianfabrikant. 
14>/ 4 Pension. 
127, Privatunterricht. 
11 1 Kaufmann. 

|14V» unbekannt. 
!l5V4|Schllchter. 

14 andere Schule. 

12*/ 4 andere Schule. 
: 12 Pension- 

11 Vi Privatschule. 

IOV2 Privatschule. 

lD/i andere Schule. 

14Vi Privatunterricht. 

l2»/ 4 andere Schule. 



IT. Der Lehrapparat. 

Für die Vermehrung des Lehrapparates hat die Patronatsbehörde durch ausserordentliche Be- 
willigungen in dankenawerthester Weise gesorgt. — Die Bibliothek litt an sehr bedeutenden Locken; 
zu deron Ausfüllung auf dem Gebiete der Mathematik und der Naturwissenschaften haben die Gemeinde- 
behörden extraordinär 500 Thlr. bewilligt; gleicherweise für die Kompletirung der mineralogischen Samm- 
lungen 100 Thlr.; überdies ist der Jahrea-Etat für den Lehrapparat von 550 Thlr. auf 700 Thlr. erhöht 
worden. Für die Bibliothek sind u. a. angeschafft worden: Journal de l'ecole polytechnique cab. 1- 38. 
Cauchy, Exercises de mathematiqne ; exerciaes d'Analyse et de phys. math.; Poisson theorie de la 
chaleur; Abel oeuvres completes; Euler introduetio, calc diff., calc. integralis — Bronn Lethaea geo- 
gnostica; Rose Analytische Chemie; Graham. Otto Chemie. Bescberelles dictionaire; Worcester dictio- 
nary; Lucas englisches Wörterbuch. — Leasing 1 » wämmt liehe Werke von Lacbmann; Jean Paul's sämmt- 
liche Werke. — Shakespeare, Ausg. von Delins und Tanchnitz-Ausgabe; Uebersetzung von Schlegel und 
Tieck ; Moliere, Racine, Corneille, Rousseau. — Das chemische Laboratorium hat eine erweiterte Ein- 
richtung erhalten. — Die für den botanischen Unterricht erforderlichen 
Universitätsgärtoer Sauer. 



V. Geschenke. 



sandte 

legi um 



Das hohe Königl. Ministerium der geistlichen Unterrichts- und Medizinal- Angelegenheiten über- 
die Programme der ausländischen Schulen für die Bibliothek: das Königl Proviozial- Schul Kol- 
die Gelegenheitsschriften und Programme der inländischen Gymnasien und Realschulen. 
Das lut.Min. schenkte der Bibliothek ferner: Röpke, die Gründung der Friedrich-Wilhelma- 
üniversitit zu Berlin. 

Der Magistrat: Den Bericht über die Verwaltung der Stadt Berlin 1851 — 1860 und daa Kom- 

Herr Prof. Rammeisberg: Ritsehl, priscae latinitatis monumenta epigraphica. 
Herr G adicke: Ein Exemplar seines Berichts über die Londoner Ausstellung. 
Herr Lietzmann, Lederfabrikant in Prüm, seine gekrönte Preisschrift .Erfahrungen auf dem 
Jer Gerberei.* 

Herr Dr. Vogel: Eine versilberte durchscheinende Glaskugel. 
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Der Primaner Beyssel; Eine Anzahl Seiden-Coeons. 

Der Sekundaner Schill: Einen selbstgearbeiteten zerschnittenen Kegel. 

Mehrere Buchhändler sandten Exemplare ihrer Verlagswerke ein; namentlich schenkte die 
üsellias'sche Bucbhaudlung mehrere Exemplare von Schulbüchern für die zur Unterstützung bedürf- 
tiger Schüler bestimmte Sammlung. 

Allen vorstehend genannten Wohlthätern sage ich im Namen der Schule den verbindlich- 
sten Dank. 

VI. SchulfeierUchkeiten. 

Das Gedächtnis» der Schlacht bei Grossbeeren und der durch sie erkämpften Sicherung Ber- 
lins wurde am 22. August durch eine Schulfeier, bei welcher der Religionslehrer Lisco die Festrede 
hielt, und demnächst durch eine grossere Turnfahrt der ganzen Schule begangen; am 23. August 
fand ein grosses Turnfest statt, bei welchem die Gewerbeschule mit der Louisenstädtischen Real 
schule, mehreren Gemeinde- und mehreren Privatschulen unter Oberleitung ihres Turnlehrers Kluge 
vereinigt war 

Zur Erinnerung an die Völkerschlacht bei Leipzig fand am 17. Oktober ein Turnfest, wie am 
23. August, am 18. Oktober die feierliche Einweihung der städtischen Turnhalle, am 11». Oktober eine 
Schulfeier statt, bei welcher der Direktor die Festrede hielt und demnächst die vom Magistrat über- 
sandten Prämien vertheilte. 

Am 2. November wurde das märkische Reformationsfest gefeiert. Die Festrede hielt der Re- 
ligionsloser Herr Lic Lisco. Darauf übergab der Direktor die beiden vom Magistrat übersandten 
Denkmünzen bestimmuüj^miissig den dazu ausgewählten Schülern 

Am 22. März wird das Geburtsfest Se. Maj. des Königs gefeiert werden. 



B. Benachrichtigungen. 

Der Sommer» Kursus beginnt Donnerstag, 7. April, Vormittags 8 Uhr. Die Meldungen neuer 
Schüler erbitte ich mir am >0, und 31. März Vormittags 10-12 Uhr. 

Die zur Aufnahme in die Sexta erforderlichen elementaren Kenntnisse und Fertigkeiten sind. 
Geläufigkeit im Lesen deutscher und lateinischer Druckschrift; eine leserliche und reinliche Handschrift; 
Fertigkeit, Diktate ohne grobe orthographische Fehler nachzuschreiben; Sicherheit in den 4 Grundrech- 
nungsarten in unbenanuten ganzen Zahlen; Uebung im Kopfiechnen mit eiufach benannten Zahlen. — 
Bei der Aufnahme wird ein Eintrittegeld von 3 Thlr gezahlt; das vierteljährliche Schulgeld beträgt 
6 Thlr. 22 Sgr. C Pf. und ist quartaliter pränumerando zu zahlen- Beim Eintritt ist ein Abgangszeugnis 
von der früheren Schnle beizubringen. 

Die Gewerbeschule verfolgt ausschliesslich das Ziel der Vorbildung für den bürgerlichen Beruf 
und für das gewerbliche Leben. Sie ist keine Fachschule, sondern eine Bildungsanstalt, welche das 
geistige Vermögen ihrer Schüler zu derjenigen Entwicklung bringen will, welche nie nothwendige Vor- 
aussetzung einer freien und selbständigen Erfassung des spätem Lebensberufes bildet. — In der 
Wahl ihrer Bildungsmittel konzentrirt sie sich auf diejenigen Sprachen und Wissenschaften, welche im 
modernen Leben von vorwiegendem Einflüsse siud. — In der untern Lehrstufe treten die Sprachen, in 
der oberen die mathematisch - naturwissenschaftlichen Disciplinen in den Vordergrund; das Lateinische 
ist vom Lehrplane ausgeschlossen. 

Der Cursus der Gewerbeschule ist siebenjährig. — Die durch die vollständige Absolvirung des 
Cursus gewonnene Bildung befähigt vornehmlich zu allen höheren technischen Studien. — Das durch 
die Abiturienten -Prüfung an der Gewerbeschule erworbene Zeugnis der Reife berechtigt insbesondere 
zum Eintritt in das Königliche Gewerbe- Institut und zur Zulassung znr Eleven - Prüfung für die tech- 
nischen Aemter der Berg-, Hütten- und Salinen -Verwaltung. |S. Unt-Ordn. vom ti. Okt 1SÖ9 A. III. 

LI). — Die Zulassung zum einjährigen freiwilligen Militärdienste wird auf ein Zeugnis über einen 
»jährigen erfolgreichen Besuch der Prima gewährt 

Der Direktor Gallenkamp 
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Ordnung der öffentlichen Prüfung. 

Montag den 31. Mira 1864, Vormittags von 8 bis 1 Uhr. 

Gesang der Abtheilung III.: Gesanglebrer Rode. 

Ober-Quart» B Mathematik Horn pol. 

Uber Quarta A Französisch Dr l/igou. 

L'nter-Tertia B Englisch Püschel. 

Unter-Tertia A. . . . . . Naturgeschichte .... Dr. Liebe. 

Ober-Tertia Ii Geographie Prof. t. Kl Öden. 

Ober-Tertia A Französisch Dr. Göpel. 

Gesang der Abtheilung II.: Gesanglehrer Rode. 

Uoter-Seconda B Mathematik Dr. Röthig. 

Unter-Secunda A Englisch Dr. Zicpel. 

Ober-Secunda B Geschichte Dr. Müller. 

Ober Secunda A Chemie Dr. R Odo r ff. 

Prima Englisch Dr. Bochmann. 

Gesang der Abtheilnng Gesanglehrer Rode. 



Nachmittags von 3 bis 5 1 /* Uhr. 

Gesang der Abtbeilung V.: Gesanglebrer Rode 

Sexta Rechnen BrQssow. 

Quinta C Französisch Dr. Sohra idt. 

Quiuta B Rechnen Günther. 

Quinta A Französisch WOllenweber. 

Unter- Quarta B .... Mathematik Dr. Fuchs. 

Unter-Quarta A Französisch Dr. Kotelmann. 

Gesang der Abtbeilung IV.: Gesanglebrer Rode. 
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